
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 



HF 

.B4S 



Die Fortschritte 



in fli?r 



Biiclilialtimgswissenschaft 

UC-NR1.F 

I 11 In i " insbesondere 

$B 3fl D3G ) 

"liinsicBtircU der Giitercontrole niul der 
Ertragsnachweisiing. 



Für Kaiifleute, Lelirer, Jurititen \nul Beamte. 



Von 



. TofeHBor An 



J. BERGER 



o 

LT) 

•vr 

o 



WIEN 1894. 

ALFßED HOLDER 

k. 11. k. Hof- unA üniversitäU-DueliUSndlei- 

Digitized by VjOOQlC 



.rf^* 



Vl.v 



X 



V 





Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



Die Fortschritte 



in der 



i Buchhaltungswissenschaft 



insbesondere 



hinsichtlich der Gütercontrole und der 
Ertragsnachweisung. 

Für Kaufleute, Lehrer, Juristen und Beamte. 



J. BERGER 

v\ 

Professor an der Handelsakademie in Qraz, beeideter Sachverständiger etc. 






WIEN 1894. 

ALFRED HOLDER 
k. u. k. Hof- und Üniversitäts-Buchhändler 

I. RothenthurmstrasBe 16. 



Digitized by VjOOQIC 



^^':^ 



Alle Rechte, insbesondere das der Übersetzung in fremde Sprachen, vorbehalten. 



Digitized by VjOOQIC 



■4 



VOEWOET. 



Der Zweck der vorliegenden Schrift ist, in weiten Kreisen eine 
zutreffende Anschauung über das kaufmännische Verrechnungswesen zur 
Geltung zu bringen. Es soll von einem Fachmanne, der sowohl praktische 
Erfahrungen gewonnen hat als auch Theoretiker ist, allgemeinverständlich 
dargelegt werden, was man von der kaufmännischen Buchführung erwarten 
kann und darf, ferner, inwieweit überhaupt ein Fortschritt auf dem Gebiete 
der Buchhaltungswissenschaft stattgefunden hat und zunächst zu gewärtigen 
ist. Was die kaufmännischen Kreise, dann Juristen, Verwaltungsbeamte 
und selbstverständlich auch den Fachlehrer am meisten interessiert: die 
Sicherung einer exacten Oontrole, das ist der Hauptgegenstand der 
Abhandlung; demselben smd auch mehrere Verbesserungsvorschläge ge- 
widmet, welche die Sicherung der ersten Aufzeichnung der Geschäftsfälle, 
die einfachste Art der Benützung der Systembücher der doppelten Buch- 
haltung als Oontrolmittel, endlich die Aufzeichnung der Gewinne und 
Verluste während des Geschäftsjahres betreffen. Der Autor hofft daher, 
dass seine Schrift die gleiche freundliche Aufnahme erlange, welche die 
erste gedrängte Entwicklung seiner Gedanken im kaufmännischen Vereine 
zu Graz gefunden hat. 

Grraz, im Juni 1893. 

Der Verfasser. 
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Das Entstehen der systematischen Bnchführnng. 

Es sind nun vier Jahrhunderte verstrichen, seit Paccioli, der Frater 
Lucas de Borgo, mit seinem 141)4 in Venedig erschienenen Werke „Summa 
de Arithmetiea, Geometria, Proportioni et ProportionaHta" die Eeihe der 
Lehr- und Handbücher über kaufmännische Buchführung eröffnete. Hunderte 
von neueren und neuen Schriften über das gleiche Thema sind seither 
erschienen, ohne dass behauptet werden könnte, es wäre in der Erfassung 
des Gegenstandes der Abschhiss, das Ziel, erreicht worden. Die Jahr- 
hunderte der Ausbreitung des Handels über alle Länder und der stetig 
zunehmenden Pflege der geordneten Buchführung haben wohl manchen 
Portschritt in der Ponn und Eintheilung der Bücher sowie in der A^er- 
theilung des Buchungsmateriales auf mehrere Bücher gezeitigt, aber im 
allgemeinen mussten sich erst die von Paccioli veröffentlichten Grundlagen 
der Buchhaltungstheorie als die allein richtigen erweisen und gegen die 
Neuerungssucht zahlreicher Dilettanten endgiltig behaupten. Noch in 
unserer Zeit treiben nämlich die „neueren Buchhaltungssysteme" am hellen 
Tage ihren Spuk; wer darüber Näheres zu erfahren wünscht, kann in 
den Schriften des hochverdienten Forschers Dr. Ernst Ludwig Jäger 
in Stuttgart, aber auch in einer Broschüre des Directors Wenzel Euprich 
in Brunn (Titel: „Einige sogenannte Buchführungsmethoden und -Sj^steme" 

1879) und in einer Broschüre von Professor Eudolf Schiller in 

Wien (Abdruck eines Programmartikels der Wiener Handelsakademie: 
„Kritische Bemerkungen über einige neue Abschlussmethoden und Buch- 
führungssysteme", 1885) Aufschluss finden. Dr. Jäger weist insbesondere 
auch darauf hin, dass die sogenannte amerikanische (Tabellen-) Buchhaltung 
ebenfalls längst von Italienern erdacht wurde. Der Erste, welcher in einer 
Druckschrift die Einfügung aller Wertbeträge aus Geschäftsfällen in (fünf) 
Tabellenabtheilungen (General-Oonti) als Vereinfachung der doppelten Buch- 
haltung empfahl, war (1636) Pater Flori zu Palermo.^) 



^) Inwieweit die Tabellen buehhaltiing wirklich zulässig ist, mxd S. 43 ent- 
wickelt. Digitized by CjOOglC 
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Die Grundlagen der Buchhaltungstheorie, welche Paccioli höchst- 
wahrscheinlich aus der Praxis eines Venezianer Handlungshauses geschöpft 
hat (Prof. Dr. Staigmüller in Stuttgart lieferte wertvolle biographische 
Skizzen über Paccioli, welchen zufolge Paccioli Hofmeister der drei 
Söhne des Kaufmannes Antonio de Bopiansi zu Venedig war; auch ist 
als wahrscheinlich anzunehmen, dass Paccioli w^ährend seines Aufenthaltes 
in Neapel 1472—75 selbst Kaufmann war und erst 1475 Mönch wurde, 
um, wie Guido Brandaglio von Arezzo [Toscana] 1882 in einem 
Vortrage zu Venedig ausführte, den Schutz des Franziskaner - Ordens 
bei seinen Eeisen zu genießen), sind aus den von ihm vorgeführten 
drei Büchern zu erkennen. Dieselben sind: a) das Memorial oder die 
Scharteke oder die Strazze, in welches Buch der Principal, die Gehilfen, 
die Lehrlinge sowie die Frauen (wenn sie es können) in Abwesenheit des 
Einen oder Anderen die Einträge machen ; denn, sagt Paccioli, ein grosser 
Kaufmann hat nämlich nicht immer seine Gehilfen und Lehrlinge zur 
Hand, sondern schickt sie bald da, bald dorthin, so dass manchmal er 
und sie fort sind, der eine auf einer Messe, der andere auf einem Markte 
etc., und nur die Frauen oder andere Lehrlinge zu Hause bleiben, welche 
vielleicht kaum schreiben können, aber doch, um die Kunden nicht auf 
andere ^o^g^ zu bringen, Geld einziehen, bezahlen und kaufen müssen 
u. s. f.; h) das Journal, w^elches der Heftführer (Hauptbuchführer) zu dem 
Zwecke herstellt, um alles in Ordnung zu bringen, was die ganze vorher 
erwähnte Gesellschaft in das Memorial (oder die Scharteke, die Strazze) 
notiert (beziehungsweise auch nicht notiert); c) das dritte und letzte 
hauptsächliche Handelsbuch, genannt das Heft, welches jedem zu ver- 
rechnenden Gute ein besonderes Blatt einräumt und derart eingerichtet 
ist, dass von jeder einzelnen Post des Journals zwei Posten im Hefte ge- 
bildet werden müssen. Wir erkennen unschwer, dass wir es in dem Memorial 
mit einem Tagebuch zu thun haben, welches jeden Geschäftsfall für die 
Buchhaltung zu fixieren hat, mit einem Buche, welches man sich heute 
auch durch einlaufende Briefe, Brief- und Eechnungscopien, durch Facturen, 
Lieferscheine, Cassabelegzettel und durch andere schriftliche Buchungs- 
belege ersetzt denken kann. In dem Journal des Paccioli finden wir unsere 
heutige Primanota verkörpert, mit dem Unterschiede aber, dass unsere 
moderne Primanota nur . Credit- und Verrechnungsgeschäfte formgerecht 
(für das Hauptbuch brauchbar) aufnimmt, während zugleich ein anderes 
Buch, das Oassabuch, separat die formgerechte Verbuchung der Oassa- 
(Oomptant-) Geschäfte, beziehungsweise Geldumsätze besorgt. Die syste- 
matische Vertheilung der Postenbildung (ersten formgerechten Eintragung 
der Geschäftsvorfälle) auf mehrere Bücher (z. B. auch auf das Einkaufs- und 
Verkaufsbuch) ist nach Dr. Jäger Nürnberger Praktikern und Schrift- 
stellern zuzuschreiben. Vergleiche die von ihm citierten Schriften: Schoaps 
„Buchhalterische Belustigungen", L und IL Band 1714, III. Band 1722 und 
„Theorie des doppelten, des einfachen und dos Nürnberger Buchhaltens" 
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von Johann Michael Leuchs, 1806.0 Im „Heft" des PaecioH haben wir 
das heutige Hauptbuch der doppelten Buchhaltung vor uns und es muss 
insbesondere hervorgehoben werden, dass dieses Heft vor allem die Ver- 
rechnung der Handelsgüter selbst besorgte und erst in zweiter Linie den 
Geldwert derselben anzeigte. Z.B. Zen^eri mechini^) auf Haufen, in Colli, 
sollen (geben) am Tage des 8. November per^) Capital für so und so viel 

Colli etc. wiegend Pfund Das Ganze beträgt Ducaten Da 

Paccioli überdies nicht nur das Eröffnungsinventar als erstes Buchungs- 
material kennt und beschreibt, sondern auch die Abschlüsse, die Ermitt- 
lung des Gewinnes oder Verlustes (in Geld ausgedrückt) auf jedem Conto 
sowie die Übertragung des Eeingewinnes, beziehungsweise Eeinverlustes, 
und der Beste (Saldi) von den einzelnen Conti auf den Capital-Conto voll- 
zieht, sonach regelmäßig (zwar nicht mittelst des Bilanz-Conto, aber 
mittelst des Capital-Conto) abschließt, so hat der Ausspruch Dr. Jägers 
volle Berechtigung, dass hier bereits die Doppelbuchhaltung in einem 
nahezu vollendeten Zustande vorliege. Was später die Schriftsteller, vor 
allem aber die Praxis des Geschäftslebens, zustande brachten: die Auf- 
stellung des ausführlichen Schlussinventars und die regelmäßige Benützung 
eines Bilanz-Conto (nach dem Muster des Gewinn- und Verlust-Conto) als 
Abschluss-Conto (schon der Mönch Don Angelo Pietra gibt in seiner 
„Anleitung der Studierenden der Wirtschaft", Mantua 1586, zu 
erkennen, dass ihm bereits die Benützung eines Ausgangs-Bilanz-Conto 
bekannt war), die Entlastung des Hauptbuches von dem übermäßig großen 
Detail, indem die Gütermengenverrechnung in besondere Waren-, Wechsel-, 
etc. Bücher (Scontri) verlegt wurde,^) endlich die schon bei Schoap an- 
gedeutete Zusammenstellung der für das Hauptbuch bestimmten Posten in 

^) In Frankreich spielen außer dem Cassabuche und den Ein- und Verkaufs- 
büeliern auch das Tratten- und das Kimessenbueh eine wichtige Rolle hinsichtlich der 
ersten Aufzeichnung der Greschäftsvorfälle. Dort wird nämlich die Buchhaltung von einer 
Bestimmung des Code de Commerce beeinflusst, welche verlangt, dass in ein Journal 
sämmtliche Geschäftsfälle genau und detailliert eingetragen werden ; man muss die ersten 
Verbuchungen derart vornehmen, dass die (monatliche) Herstellung des Journals mit 
Detailangaben und gleichzeitigen Zusammenziehungen ermöglicht wird. Ob es sich 
empfiehlt, lediglich wegen Formverschiedenheiten von einer deutschen, französischen, 
amerikanischen Buchhaltung (im Gegensatz zur italienischen Grundform) zu sprechen, 
bleibe dahin gestellt; jedenfalls können solche Bezeichnungen leicht Missverständnisse 
verursachen und die Sucht, neue Systeme aufzustellen, fördern. Man vergleiche die 
Classification in J. Fr. Schars „Lehrbuch der Buchhaltung" (Berlin, Langenscheidt) und 
in dessen „Versuch einer wissenschaftlichen Behandlung der Buchhaltung" (Basel 1890). 

^) = Zenzeri meechini, Ingwer aus Mekka, d. h. der Conto des Ingwer aus Mekka. 

^) Paccioli gebrauchte das Wort per (für) statt a = an (vergl? S. 7). 

*) Die Benützung von Hilfsbüchern beginnt schon bei Paccioli, der schon be- 
sondere Spesenbüeher und eine besondere kleine Buchhaltung bei Reisen kennt, und er- 
weitert sich bei späteren Schriftstellern, bis nach und nach die Nebenbücher wichtiger 
werden als das Hauptlitieh (s. S. 34). Pietra kannte schon einen ^S^eontro ^ür die 
Bibliothek des Klosters. DigitizedbyV^OOgle 
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einem besonderen Sammelbuche (gewöhnlich das „Journal" genannt) u. a. m. 
— , das hat für die Wissenschaft wesentlich nur die Bedeutung einer fort- 
gesetzten Anbequeraung des von Paccioli zuerst öffentlich dargelegten 
Systems der doppelten A^errechnung jedes Geschäftsfalles an die Bedürf- 
nisse des sich stetig entwickelnden und erweiternden Handelsverkehres. 
Alle hervorragenden Schriftsteller auf dem Gebiete der Buchhaltungs-, 
resp. A'errechnungskunde haben die Verdienste Pacciolis und jener Zeit- 
genossen desselben anerkannt, welche an dem Zustandekommen seines 
Werkes direct oder indirect Ijetheiligt waren. Es lassen a))er auch viele, 
besonders neuere Schriften erkennen, dass über der Ausgestaltung der 
Methode die originäre Forschung nicht gänzlich vernachlässigt wurde. Die 
Wissenschaft drängt insbesondere nach Aufhellung zweier dunkler Punkte. 
Der eine derselben betrifft die Entstehung oder Erfindung der kauf- 
männischen (doppelten) Buchhaltung (von den Camerahsten „Doppik" 
genannt). Dr. Jäger, welcher den Deutschen das ganze vorhandene, zur 
Beurtheilung genügende Material zugänglich machte und insbesondere als 
Erster das Werk Pacciolis, soweit es die Buchhaltung betrifft, ins Deutsche 
übersetzte, neigt auf Grund seiner Forschungen zur Anschauung hin, dass 
die systematische Buchhaltung oder doch „der logische Schluss" der 
Buchhaltung zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zu Venedig von 
mehreren gemeinschaftlich erfunden wurde. Die betreffende Stelle 
ist in der Schrift: „Drei Skizzen zur Buchhaltung", Stuttgart 1879, 
S. 16, zu finden. Paccioli hat sich nämlich nicht nur nicht selbst als Erfinder 
bezeichnet, sondern auch durch verschiedene Bemerkungen (wie z. B. „die 
Alten pflegten im Heft den Tag nicht anzugeben") zu erkennen gegeljen, 
dass sow^ohl die von ihm tradierte Form der Doppelbuchhaltung, als auch 
Abw^eichungen von der von ihm gelehi-ten Form^) schon geraume Zeit in An- 
wendung w^aren. Ohne dass damit die hohen Verdienste Dr. Jägers irgend- 
wie geschmälert werden sollen, muss darauf aufmerksam gemacht w^erden, 
dass die Annahme einer umfassenden Erfindung immer sein Bedenk- 
liches hat, wenn man dieselbe auch sehr weit zurückverlegt. Dr. Jäger 
ist principiell selbst gegen neue Buchhaltungssysteme eingenommen (s. S. 1), 
weil er offenbar auf dem wissenschaftlich correcten Standpunkte steht, dass 
es nur ein systematisches, allen Anforderungen genügendes Buchhaltungs- 
verfahren geben könne, und dass sich dieses längst schon aus dem Handels- 
verkehr herauskrystallisiert haben müsse (vergl. Lucas Paccioli und Simon 



^) Man hat alle Ursache, aus den Vorkommnissen der späteren Zeit Rückschlüsse 
zu ziehen. So wie heutzutage die Buchhalter und Schriftsteller der verschiedenen Länder 
ihre Form und ihre Ausdrueksweise als etwas Besonderes, Wichtiges, betrachten, wie 
andererseits oft unwesentliche Formverbesserungen als wichtige Neuerungen ausgegeben 
werden, so konnte sich auch damals schon in Venedig eine bestimmte Localform her- 
ausgebildet haben. Möglieherweise war Venedig nur voraus in der Entwicklung 
der Buchhaltung, und es ist daher der Unterschied zwischen Erfindung und Er- 
findung von Verbesserungen wohl zu beachten. Digitizedby vjOOglC 



Steviii, 1879, S. XIV). M Wurde aber die systematische Buehlialtimg, die 
wir heute noch als mustergiltig anerkennen, genau so, wie sie uns Paccioh 
darbot, von einigen Personen (im ganzen) erfunden, hat sie sich nicht, 
wie die Arithmetik, aus kleinsten Anfängen nach und nach zur Vollkommen- 
heit entwickelt, so haben wir kein Eecht, neuen Erfindungen auf diesem 
Gebiete a priori entgegen zu treten; wir müssen vielmehr die MögHchkeit 
zugeben, dass demnächst ein moderner Paccioli der staunenden Welt ein 
neues System vorlegen könnte, welches sich zur heutigen Doppel buch- 
haltung verhält wie das elektrische Licht zur Öllampe. Die Sache verhält 
sich aber gewiss nicht so; die Buchhaltung im ganzen kann so wenig 
von einigen Personen erfunden gedacht werden, wie die Mathematik im 
ganzen. Derjenige, der das Zählen an den Fingern begann, war auch der 
Begründer des heutigen Yerrechnungswcsens. und derjenige, der die ersten 
Zahlzeichen zum „ewigen Gedächtnis" in ein Holz schnitt, war auch der 
Begründer der Buchführung. Forscher haben nachgewiesen, dass das 
Zählen mit den Fingern bei Griechen und Eömern, wie bei allen Cultur- 



^) Dieser Satz hat nicht nur Geltung für die kaufmännische Buchhaltung im 
engeren Sinne. Die genaue Wiedergabe der doppelten Veränderung in den Ver- 
mögensbeständen nach jedem Vorkommnis bei jedesmaliger Nennung des Änderungs- 
grundes (des Gegeneonto) muss von jedem Sachverständigen als das Ideal jedweder 
Buchführung betrachtet werden. Eine solche Buchführung schmiegt sich ganz der Natur 
der marktwirtschaftlichen Unternehmungen an ; bei solcher Buchführung kann jedermann 
zu jederzeit aus den Büchern den ganzen früheren Wirtschaftsgang aufrollen. Seitdem 
man weiß, dass dieses Buchführungsideal in vielen Unternehmungen ohne unverhältnis- 
mäßig großen Aufwand erreicht wird, geht die Theorie mit Grund von der Annahme 
aus, dass andere Verrechnungssysteme hinter der Doppelbuchhaltung an Wert zurück- 
stehen und nur aus Ersparungsrüeksichten oder verschiedener, noch nicht überwundener 
buchhaltungstechnischer Schwierigkeiten wegen geübt werden. Vollkommen zutreffend ist 
diese Annahme hinsichtlich der sogenannten einfachenBuchhaltung (vergleiche S. 36). 
Dagegen muss der Staatsbuchhaltung gegenüber der Umstand wohl beachtet werden, 
dass der Staat kein Unternehmer ist, welcher für den Markt produciert, daher sein Ein- 
kommen nicht aus dem Kauf von Produetionselementen und Verkauf der Producte 
gewinnt. Wenn der Staat Steuern einhebt, so hat er für das eincassierte Geld nicht 
unmittelbar ein anderes Gut hingegeben, und es kann daher die Buchhaltung keine solche 
Controle bieten, die sich aus der Güterbewegung selbst ergibt. Die Doppelbuchhaltung 
ist daher nur für die Unternehmungen des Staates (z. B. Postsparcasse, Eisen- 
bahnen, Fabriken, Domänen) unbedingt wichtig. Der Staatshaushalt im engeren Sinne 
erfordert wesentlich nur eine über alle Provinzen verzweigte Verrechnung von Staats- 
Einnahmen und Ausgaben (ein weit verzweigtes Gassen- und Cassencontrols-System), 
und wenn auch im Princip zugegeben werden muss, dass die Doppelbuchhaltung An- 
wendung finden könnte, so wäre es doch verfehlt, das Staatsverrechnungssystem, das 
sich durch Jahrhunderte herausgebildet hat, principiell gering zu schätzen. Man hat 
vielmehr Ursache, das Controlsystem, welches in den Tabellen, Gebürs- und Abstattungs- 
urkunden, Liquidaturen etc. liegt, gebürend zu würdigen und zu untersuchen, was sieh 
davon auch für Unternehmungen zur Sicherung des Buchungsmateriales ver- 
wenden lässt. Umgekehrt wäre es aber umso unrichtiger, wenn man aus Vorliebe für 
das Staats Verrechnungssystem die Bedeutung der doppelten Buchhaltung als Unternehmer- 
Buchhaltung unterschätzen würde. 
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Völkern des Orients derart weiter gebildet wurde, dass durch verschiedene 
Stellung der Finger Zehner, Hunderter und Tausender ausgedrückt wurden 
und die Ausführung der vier Grundrechnungsarten ermöglicht werden 
konnte. Unser Paccioli selbst hat in seinem Werke „Summa de Arith- 
metica . . . . " außer dem Buchführungsunterricht auch das ganze damalige 
mathematische Wissen dargelegt und hiebei 36 Abbildungen von Pinger- 
stellungen gegeben, welche das Rechnen (nicht bloß Zählen) mit den 
Fingern demonstrierten. Es kann daher mit Grund angenommen werden, 
dass bereits aus dem Bedürfnisse des Verkehres heraus ein namhafter 
Fortschritt in der Arithmetik erzielt wurde, bevor dieselbe ausschließUch 
von den Männern der Wissenschaft weiter gebildet wurde. Es ist dies 
um so sicherer anzunehmen, als die größten Fortschritte in die neuere 
Zeit (von ca. 1500 an) fallen; Professor Yillicus in Wien weist in seiner 
„Geschichtlichen Skizze der Eechenkunst", Erste Abtheilung, Wien 1880, 
auf die Thatsache hin, dass Jünglinge des XIV. Jahrhunderts, die an der 
1365 gegründeten Wiener Universität ihre Studien machten, über die vier 
Grundrechnungsarten und die Eegeldetri nicht hinauskamen.' Über das ur- 
sprünghche Aufschreiben, Buchen von Zahlen spricht sich Dr. Jäger 
selbst wie folgt aus (Drei Skizzen, S. 10): Kerbhölzer waren ein viel- 
angewandtes Eechnungs- (Abrechnungs-) Mittel; das württembergische 
Landrecht handelt speciell von ihnen, und es gibt heute noch ein deutsches 
Sprichwort: Jemand etwas auf das Kerbholz setzen. Die Steuereinheit der 
deutschen Familien- oder Herd-Steuer wurde „Kerbe" genannt, die analoge 
französische Steuer „taille" (von „tailler", einschneiden), und die enghschen 
Staatsschulden heißen heute noch „Stocks", ohne Zweifel vom Einkerben 
auf einem Stocke . . . Dr. Alexander Peez wies in einem kürzlich 
in Wien gehaltenen Vortrage darauf hin, dass in England eigene könig- 
liche Beamte (Chamberlains) bestellt waren, welche die als Quittungen 
benützten Kerbhölzer zu liefern und einzurichten hatten. Erst im Jahre 1783 
ließ man dieses Amt eingehen und führte an Stelle der Kerbhölzer im 
staatlichen Eechnungswesen die schriftliche Quittung ein. Die letzten Kerb- 
hölzer aber wurden in England erst mit dem Austritte des letzten Chamber- 
lain 1826 endgiltig abgeschafft. Dr. Peez legte aber zugleich dar, dass die 
Kerbhölzer auch als Giro und Klärungsmittel benützt wurden und heute 
noch benützt werden. Wenn in abgelegenen Orten Skandinaviens der 
Fischer Brot vom Bäcker und der Bäcker vom Fischer Fische bezieht, so 
brauchen sie dazu keine Münze, sondern bemerken (von „Marke") durch 
gewisse Einschnitte auf zwei zusammenpassenden Hölzern jede einzelne 
Lieferung. Nur jene Lieferung gilt für erwiesen, welche sich auf beiden 
Hölzern findet, also sowohl auf demjenigen des Verkäufers wie des Käufers. 
Am übhchen Termine kommen beide zusammen, vergleichen ihre Hölzer, 
zählen die Einschnitte und machen die Schlussrechnung. Diese kann dann 
ausbezahlt werden oder nicht. Wird nicht ausbezahlt, so tragen beide den 
zu Gunsten des einen gebliebenen Überschuss auf neue Eechnung auf 
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beiden Hölzern vor, und es ist dann wieder keine Münze nöthig, u. s. f. 
Angesichts solcher Thatsachen ist wohl kaum ein Zweifel in die An- 
nahme gestattet, dass die findigen (Gfoß-) Kaufleute, welche schon im 
fünfzehnten Jahrhunderte durchaus schriftlich Buch führten und dem- 
nach damals schon keine Kerbholz-Kammerherren mehr benöthigten, sich 
längst früher schon der Einschnitte und sonstiger Zeichen zum Zwecke 
des Notierens ihrer Geschäftsvorfälle bedienten. Es ist doch wohl ziem- 
Uch naheliegend, dass ein Kaufmann, dem es um Ordnung im Geschäfts- 
betriebe zu thun war, der möglicherweise Mitinteressenten an überseeischen 
Expeditionen hatte, auf die Idee verfiel, auf Gefäße, Hüllen, aus welchen 
er Waren verkaufte (oder überhaupt irgendwo) Striche oder andere Zeichen 
zu setzen, welche die Quantitätsverringerung (den Ausgang) markierten 
und gleichzeitig auf ein anderes Gefäß, in welchem gekaufte Waren 
aufbewahrt wurden (oder irgendwo), die Zeichen des Einganges zu setzen. 
Schreiben ja heute noch z. B. Tuchhändler an den Aushängezetteln die 
verkauften Metermengen ab. Derjenige Kaufmann nun, der ordnungs- 
gemäß bei Tauschgeschäften zuerst den gleichzeitigen Eingang und Aus- 
gang markierte, war der Erfinder der doppelten Buchhaltung. Man 
darf annehmen, dass man nach und nach die Ein- und Ausgänge schrift- 
lich in Hefte notierte, und dass man es fernerhin als ein wichtiges Control- 
mittel erkannte, wenn zum Ein- und Ausgang auch der Grund der Ver- 
änderung notiert wird, z. B. so und so viele Stücke Seide für (per) so 
und so viele Pfunde Elfenbein (und umgekehrt). Die weitere Entwick- 
lung des Verrechnungs Wesens mag sich dann aus der allgemeinen Benützung des 
Wähmngs- (Courant-) Geldes und aus den Oreditgeschäften ergeben haben. 
Der Personen-Oonto hat sich höchst wahrscheinlich nachträg- 
lich zum Sach-Oonto gesellt, vielleicht von der Zeit an, wo Forderungen 
(z. B. an die Girobank) den Charakter leicht realisierbarer (umsetzbarer) 
Vermögenstheile angenommen hatten. Man beachte, dass Paccioli sich 
noch nicht des Wortes a = an, welches mehr auf Verrechnungen mit Personen 
hinweist, sondern nur des Wortes per (für) bediente (vergl. S. 3). All- 
mählich dürfte die Zusammenfassung des ganzen Vermögens (in Geld 
ausgedrückt) als zweites Controlmittel, in der permanenten Bilanz voll- 
zogen, zur Anwendung gekommen sein. 

Es handelt sich in Betreff der Frage um die Erfindung vor allem 
dämm, wie man das Werk des Paccioh auffasst, und was man von der 
kaufmännischen Buchhaltung erwartet. Wenn Paccioli als erster, unübertreff- 
licher Buchhaltungslehrer gefeiert werden soll, so kann von unbefangener 
Seite ein Widerspruch nicht erhoben werden, denn Paccioli hatte nicht nur 
als Mathematiker das Gesetz gekannt, dass sich die (Geld-) Beträge im 
Hefte nach jedem Geschäftsfalle bilanzieren müssen und dass nach Ein- 
stellung der in Geld abgeschätzten Vermögensreste (Endvorräthe) die 
Gewinne und Verluste in Geld als Eeehnungsdifferenzen sich heraus- 
stellen müssen, sondern er gal) auch getreulich die Mengencontrole wieder. 
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welche die Kaufleute mit ihren Büchern anstrebten. Wir haben bereits 
gesehen, dass PaccioHs Heft vor allem die genaue Beschreibung der Güter 
(Waren etc.) enthält, welche der 'Kaufmann verrechnen w^oUte ; der Geld- 
wert spielte erst die zweite Eolle. 

Bei Domenico Man zoni, dem Verfasser des etwas jüngeren Buches: 
„Doppeltes Heft mit seinem Journal", Venedig 1554, kommt zwar in 
der Widmung an Aloj^s Vallaresso die Stelle vor: „Ich dachte an das, wozu 
Sie .... mich oft aufgemuntert hatten, nämlich daran, dass ich das Werk 
sehr gerne zu Ende führen möchte, welches schon zur Zeit Hn^er ersten . . . 
Jahre in unserer Schule zu Venedig angefangen wurde" (Dr. Jäger, „Drei 
Skizzen", S. 16). Es ist aber doch nicht erwiesen, ob diese Stelle auf 
etwas anderes hinw^eisen soll, als auf den von mehreren gefassten Vor- 
satz, die Buchführung (in der damaligen Venetianer Form) in einem (ersten) 
Lehrbuche allen zugänglich zu machen. Wenn Manzoni eine eigene (oder 
mit Paccioli und anderen gemeinschaftlich gemachte) Erfindung im Auge 
hatte, so würde er z. B. wohl kaum an anderer Stelle geschrieben haben: 
„Ich will damit nicht sagen, dass tüchtige Heftschreiber, die vor mir 
lebten, dies nicht gewusst hätten." Jedoch selbst angenommen, dass 
unter der „Schule" das gemeinschaftliche Wirken von Erfindern einer Ver- 
besserung verstanden wäre, z. B. von Erfindern der Gewinn- und Verlust- 
ermittlung durch Abschätzung des noch Vorhandenen in Geld und Eintragung 
der Vorräthe und Gewinn- und Verlustdiflterenzen in die einzelnen Conti, so 
ließe sich doch nur eine Theilerfindung, eine Anbequemung der doppelten 
Buchhaltung an das Geldwesen, constatieren. Eine weitere Theilerfindung 
hätten dann andere (Unbekannte) später gemacht, indem sie den Schluss- 
bilanz-Oonto in die doppelte Buchhaltung einführten. Der Kern, das Wich- 
tigste der doppelten Buchhaltung war aber schon vorher vorhanden. 

Aber gerade die Gewinn- und Verlustnachweisung, deren Wert man 
damals noch nicht genau ermessen konnte, weil man auch die Bedeutung 
des Geldes selbst noch nicht genügend kannte, hat in Hinsicht auf ihre 
Zugehörigkeit zur Buchführung selbst eine Frage entstehen lassen, die heute 
noch offen ist. Wir kommen da zum zw^eiten Punkte, der einer Aufhellung 
bedarf. 



Digitized by VjOOQIC 




Analyse einer Yollständigen (kleinen) Buchführang. 



Damit die Frage gründlich erfasst werde, möge ein kleines Bueh- 
führungs-Ganzes zergliedert werden. 

4. Geschäftsfall. 
Der Buchhaltung liegt zunächst folgendes Eröifnungs-Inventarium vor: 
Inventarium, aufgenommen am 31. December 18 . . 



1 


Activa. 






1. 

2. 


Barschaft 


K 8.400 


_ 


Waren: 






100 Blln. Baumwolle, Btto. 24.240, Ntto. 24.000 kg, ä 1„60 \ 


„ 38.400 


— 


3. 


Mobiliar: 

Comptoir- und Magazinseinrichtung (36 Stück laut Ver- 








zeichnis) 1 


., 1.200 





Passiva. 


^48.000 


~ 


1. 


Creditor: 








A. Wiener in Triest, Factura per 26. März . 


., 18.0(30 


— 


Reines Vermögen per Saldo . . 


K 30.000 


— 



Es ist die erste Aufgabe der Buchhaltung, die einzelnen Vermögens- 
bestandtheile derart in Verrechnung zu nehmen, dass das Personal (der 
Oassier, der Magazineur etc.) beständig controliert ist, und dass alle Verände- 
rungen an den Gütern selbst (wo sie sich eben ergeben haben) zur Dar- 
stellung gelangen. Jedem Gute wird ein besonderer Conto eröffnet, der 
das Gefäß versinnbildlicht, in welchem dieses Gut abgesondert liegt. Um 
den Geldwert (Abschätzungswert) hat sich die Buchhaltung, als Verrech- 
nungsstelle im Handlungshause, nicht zu bekümmern. Sie nimmt die 
Werte an, wie dieselben im Inventarium vorkommen. Ob die Baumwolle 
zu hoch taxiert ist, das Mobiliar zu hoch (oder zu niedrig) eingeschätzt 
ist: das ist eine Angelegenheit für sich, eine Angelegenheit, die zunächst 
den Besitzer des Unternehmens angeht und die buchführenden Beamten 
nur insofern tangiert, als sie natürlich nicht die Hand dazu bieten dürfen, 
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dass die Buchhaltung zu einer bewussten Täuschung dritter Personen be- 
nützt (missbraucht) werde. 

Geht man von der Voraussetzung aus, dass die gesammte Güter- 
verrechnung, wie ursprünglich, nur in einem (einheitlichen) Hauptbuche voll- 
zogen wird (was heutzutage wegen der nothwendigen Vertheilung der Arbeiten 
auf viele Personen kaum mehr denkbar ist), so würde sich die Posten- 
bildung in der Primanota (dem ursprünglichen Journal) wie folgt gestalten: 



3 Debitoren 

an Bilanz-Conto 

für Übertrag der Activa laut Inventar 
Cassa-Conto 

für vorhandene Barschaft 

Baumwolle-Conto 

für 100 Blln., Btto. 24.240, Ntto. 24.000 lg 

ä 1 „ 60 ". 

Mobilien-Conto 

für 36 Stücke laut Verzeichnis 




I' ^48.000 



Bilanz-Conto 
an 2 Oreditoren 

für Übertrag der Passiva laut Inventar 
„ A. Wiener, Triest 

für Factura per 26. März 

„ Capital-Conto 

für Reinvermögen des Principals . . 



I 



18.000 



1 30.000 



Ä' 48.000. - 

I 



I 



Die Benützung eines Bilanz-Conto empfiehlt sich aus dem Grunde, 
weil durch denselben am deutlichsten das Übereinstimmen der Activa und 
Passiva zum Ausdruck gebracht und die Nothwendigkeit einer abgeson- 
derten Nachweisung und Verrechnung des im Unternehmen arbeitenden 
Eeinverniögens (ünternehmercapitales) gezeigt wird. Man kann natürlich 
auch die drei Debitoren direct dem Capital-Conto gegenüberstellen und 
dagegen den Capital-Conto für die Schuld an A. Wiener belasten. Es er- 
scheint dann der Capital-Conto für 48.000 K erkannt, für 18.000 K belastet, 
und die Höhe des Ünternehmercapitales wird indirect durch den Unter- 
schied in den Summen der Soll- und der Habenseite ausgedrückt. Besser 
ist es aber wohl, wenn die Höhe des Ünternehmercapitales (sobald dasselbe 
insbesondere das Jahr über ungeändert bleibt, weil die Entnahmen für 
den Haushalt vorläufig auf einen Separat-Conto gebracht werden) im 
Capital-Conto einfach und klar zur Darstellung kommt. Auch entspricht es 
dem mein* oder minder öffentlichen Charakter eines Handelsunternehmens, 
wenn nicht der Kaufmann selbst (persönlich) der Gläubiger des Cassa-, 
Waren-, etc. -Conto, der Schuldner des Conto A. Wiener ist, sondern 
wenn umgekehrt die Unternehmung (die Verrechnungsstelle der Firma) 
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sich als Schuldnerin gegenüber dem Principal für 30.000 K (gebundenes) 
Capital bekennt. Es ist zwar der Principal (oder der oifene Gesellschafter) 
der Garant mit unbeschränkter Haftung, aber es liefern die Geschäfts- 
freunde nicht ihm persönlich, sondern der Firma (nicht der Privatperson) 
die Waren auf Credit, und die Firma (der Kaufmann als solcher, der Firma- 
inhaber) ist zur Buchführung verpflichtet. Die Benützung des Bilanz- 
Conto ist also ganz zweckmäßig, und es ist andererseits nicht nöthig, einen 
besonderen Eröffnungs- (Eingangs-) Bilanz-Conto zu errichten, weil man 
ja auch den Bilanz-Conto nach jeder Benützung desselben sofort summieren 
und vorläufig wieder außer Verwendung treten lassen kann. Der Bilanz- 
Conto zeigt nach jeder Verwendung gleiche Summen im Soll und Haben; 
er thut dar, dass die Buchhaltung, welche selbst nichts besitzt, alles ihr 
zur Verrechnung und Verwaltung Anvertraute in Evidenz gebracht hat. 
Gänzlich umgehen könnte man allerdings den Bilanz-Conto auch, indem 
man die zusammengesetzte Primanotapost: 3 Debitoren an. 2 Creditoren, 
oder aber die Primanotapost: Diverse an Diverse, construiert. Es wäre 
dann der Capital-Conto einer der zwei Creditoren, und sämmtliche Debitoren 
und Creditoren würden auch ohne Beihilfe des Bilanz-Conto die gleiche 
Betragssumme ergeben. Solche Zusammenstellungen würden aber nicht 
klar genug ausdrücken, dass es sich um die Eröffnungs- (Anfangs- 
Inventar-) Posten handelt. Im Interesse der bequemen Controle soll man 
überhaupt solche gekünstelte Zusammenstellungen vermeiden (s. S. 39). 
Man vergleiche nun die Verrechnung im Hauptbuche, S. 18 — 20. 

2. Geschäftsfall. 

Als erstes Vorkommnis der ersten (oder der neuen) Geschäftsperiode 
ergibt sich die Vorausbezahlung von 1.000 K Mietzins und von 160 jK" Steuern. 

Die Primanotapost würde lauten: 



' Spesen-Conto 
! an Cassa-Conto 

j für Mietzins pro \ 1.000 

I „ Enverbsteuer 11 160 



K 1.160 ! - 



Die Ausgabe von 1.160 K ist die eine Güterveränderung, 
welche die Buchhaltung zu verrechnen hat (Hauptbuch, Cassa- 
Conto S. 19, rechts). Heutzutage führt man gewöhnlich ein besonderes Cassa- 
buch, in welchem zugleich die Postenbildung für das Hauptbuch stattfindet 

(Habenseite: Per Spesen-Conta ), so dass die obige Primanotapost 

entfallen kann. Hierüber ist Näheres auf S. 45 zu finden. Über die 
zweite Güterveränderung, die ja doch jeder Geschäftsvorfall 
hervorrufen muss (über den Eingang, der dem Ausgang gegenüber- 
stehen muss), besteht unter den Buchhaltungskundigen gewöhnlich 
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keine klare Auscliauiing. Muii lässt gewisseniiaßeii die doppelte Buch- 
haltung für sich denken: Spesen sind die Ursache der Ausgabe, also 
Spesen-Conto an Oassa-Conto . . . , und nun stimmt es. Was für ein ein- 
gegangenes Gut das ist: „Spesen" wird gewöhnlich nicht untersucht. Die 
älteren Schriftsteller folgten einem richtigen Gefühl, indem sie die Spesen 
grundsätzlich als einen Theil des Einkaufspreises der Waren betrachteten 
und von Zeit zu Zeit eine Zuschreibung der Spesen zum Preise der Waren 
veranlassten (den Spesen-Conto, oder die verschiedenen Spesen-Oonti, durch 
die Waren- oder anderen Handelsgüter-Conti ausgleichen ließen); sie be- 
rücksichtigten nur nicht sogleich, dass auf diese Weise selten ein Ein- 
kaufs- (Einzel-) Preis in die Bücher gelangt, der mit den wirklichen 
Marktpreisen einigermaßen übereinstimmt. Hat man Waren von weit her 
bezogen, so stehen diese viel zu niedrig bewertet in den Büchern, 
wenn man nicht sofort die oft bedeutenden Spesen hinzuschlägt. Es ist 
richtiger, die Spesen vorerst zu scheiden in solche, welche nachw^eisbar 
Theile des Einkaufspreises einer bestimmten Ware sind (Bezugs Spesen), 
und in solche, welche wohl Theile des Einkaufspreises aller Waren (Dienst- 
leistungen im Banquiergeschäfte etc.) sind, aber nicht mit voller Genauig- 
keit auf die einzelnen Waren (Dienstleistungen, Geschäftszweige) vertheilt 
werden können (Generalspesen). Sobald einmal dieser Umstand genügend 
gewürdigt w^ar, fieng man an, die Bezugsspesen stets sofort zum Preise 
der betreffenden Ware zu schlagen, die Generalspesen aber überhaupt nicht 
mehr zu vertheilen, d. h. dieselben erst beim Abschlüsse mittelst des 
Gewinn- und Verlust-Conto auf die Ergebnisse der anderen Conti einwirken 
zu lassen. Hiemit ist nun natürlich nicht gesagt, dass die Generalunkosten 
nicht zusammenhängen mit den Waren-, Effecten- oder anderen Handels- 
güter-Umsätzen. In der vorliegenden kleinen Buchführung z. B. ist deutlich 
zu erkennen, dass Mietzins und Steuern in letzter Linie einen Theil des 
Einkaufspreises der Baumwolle ausmachen; wenn daher im Spesen-Conto 
auch nicht Mengenangaben (Kilogramme, Stücke) gefunden werden können, 
so hat man doch in dem Soll des Spesen-Conto Theile der Soll- (Geld-) 
Beträge anderer Mengeneingänge zu erkennen. Das SoU des 
Spesen-Conto ^) muss daher auch ebenso beachtet, controliert werden, wie 
irgend ein Conto, welcher greifbar vorhandene Mengen verrechnet. Es ist 
zum mindesten nicht gleichgiltig, wie hoch „die Eegie" anwächst. Andere 
Conti, welche offenbar auch nur abgetrennte Theilverrechnungen dar- 
stellen und nur deshalb keine Mengenverrechnung enthalten, sind der 
Disconto-Conto, der Zinsen-Conto, der Effectenzinsen-Conto und der Provi- 
sions-Conto. Der Zusammenhang mit den Hauptbuchconti, welche jeweilig 
das Hauptgeschäft (den eigentlichen Umsatz) verrechnen und daher die 
Mengencontrole besorgen, ist leicht zu erkennen. Diese Nebenconti müssen 



*) Auch das Haben des Spesen-Conto, wenn regelmäßig Rückvergtiiungen jvon 
Geschäftsfreunden, Committenten, zu verbuchen sind. Digitizedby VjOOglC 
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mit Hilfe der Hauptconti überwacht werden, und zwar durch solche Hin- 
weisungen auf das Hauptgeschäft, welche das Nachschlagen ermöglichen. 
Man vergleiche die Verrechnung der Spesen im Hauptbuche, S. 21. Die 
Angaben Mietzins . . . sollen die Oontrole insofern erleichtern, als unge- 
bürlich hohe Beträge oder ungerechtfertigte Wiederholungen sofort auf- 
fallen müssten. 

o. Geschäftsfall. 

Es werden 25 Blln. Baumwolle, Btto. 6060, Ntto. 6000 hg a 1 „ 80, 
an X. Y. per contant verkauft. Man verrechnet entweder im Oassabuche 
links zunächst den Geldeingang (doppelte Buchhaltung: An BaumwoUe- 

Oonto, für an X. Y. verkaufte , s. S. 45), oder man müsste die 

Primanotapost bilden: 



2. 



Cassa-Conto 

an Baumwollo-Conto 

für an X. Y. verkaufte 25 Blln. Baumwolle, 
Btto. 6060, Ntto. 6000 kg a 1 „ 80 . . . 



Kiomo 



Wie auf Grund obiger Primanotapost die (doppelte) Verrechnung im Hauptbuelie 
«rfolgt, ist auf S. 19 zu ersehen. 

4. Geschäftsfall. 

Es werden 25 Blln. Baumwolle, Btto. 6060, Ntto. 6000 hg ä 1 „ 85, 
an J. Prager in Budapest auf drei Monate Ziel verkauft. Hierüber ist die 
Primanotapost zu bilden: 



3. 



J. Prager in Budapest 
an Baumwolle -Conto 

für gesandte 25 Blln. Baumwolle Btto. 6060, 
Ntto. 6000 fc^ ä 1„85, Va. per 3. April 



Die Verrechnungen im Hauptbuche s. S. 19 und 21. 



/flllOO 



t). Geschäftsfall. 

Auf J. Prager in Budapest w^erden K 6000 „ ■ 
eigene, gezogen. Es ergibt sich die Primanotapost: 



per 3. April, Ordre 



4. 


! 

Rimessen-Conto 

an J. Prager, Budapest 

für meine Tratte per 3. April, 0. eigene 


1 

1 1 

i ' 1' 

1 ' 1 K 6.000 


1 
i 



Unsere Tratte wird, obgleich sie nur einen Zahlungsauftrag enthält, nach kauf- 
männischem Gebrauehe sofort als verkäuflicher Wertgegenstand betrachtet. Es ergibt sich 
der Vorrath einer „Rimesse". Entstanden ist die Rimesse aus der Buchforderung an 
J. Prager; diese erlischt (zum Theil), und J. Prager muss daher erkannt werde». 

Die Verrechnungen im Hauptbache s. S. 21 und 22. DigitizedbyV^OOgie 
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6. Geschäftsfall. 

Obige Eimesse wird an A. Wiener in Triest als a conto-Zahlung 
überschickt („remittiert"). Die Primanotapost lautet: 



5. 



A. Wiener, Triest 

an Riinessen-Conto 

für an ersteren remittierten Wechsel 
per 3. April a/J. Prager i. 

Die Verrechnungen im Hauptbuche s. S. 20 und 22. 



I' 



ä: 6.000 



7. Geschäftsfall. 

Es wird angenommen, dass plötzlich die „Lage des Vermögens" 
ermittelt werden soll. Die buchhalterische (permanente) Bilanz zeigt noch 
nicht an, wie viel (abgeschätztes) Vermögen der Kaufmann nunmehr besitzt. 
Man vergleiche folgende Aufstellung, welche die Verrechnung der ersten 
sechs Geschäftsfälle im Hauptbuche umfasst: 

Probe- (Control-) Bilanz. 



II 



SoU-Buchnn gen 



Haben-Buchungen 



SoU-Reste (Saldi) 



I Mengen *) Beträge 



Mengen Beträge L Mengen Beträge 



Haben- Saldi 



Mengen! Beträge 



Capital. . 



L 



Cassa.... 119.200 „- 
Baum- 1 
wolle . . . |J24.000Ä;^ 



Mobilien . 
A. Wiener 
Spesen . . . 
J. Prager. 
Rimessen . 



36 St. 



6.000,, 



19.200 

38.400 
1.200 
6.000 
1.160 

11.100 
6.000 



1.160,,- 
12.000 Ä;^ 



6.000,,- 



83.060M 



30.000 
1.160 

21.900 

18.000 

6.000 
6.000 



83.0601 



18.040,,- 

12.000 fc^ 
36 St. 



18.040 

16.500 
1.200 

1.160 
5.100 



1 42.0001- 



30.000 



12.000 



42.0001- 



Was in denOolonnen für „Beträge" vorkommt, wird gewöhnlich als 
provisorische oder Probebilanz bezeichnet. Die Mengenbilanz wird in den 
Warenhandlungen, Fabriken etc. schon aus dem Grunde nicht gezogen, weil 
es gewöhnUch nicht möglich ist, während des Geschäftsjahres die wirklich 
vorhandenen Warenquantitäten mit der Mengenbilanz zu collationieren. Es ist 
aber offenbar diese Mengenbilanz von ungleich größerer Wichtigkeit als die 
Bilanz der Beträge. An den Mengen können sich Veränderungen ergeben ' 
haben, die bisher nicht bemerkt wurden; ist dies der Fall, so entsteht 
eine unbewusste Täuschung, wenn man sich auf die Probebilanz verlässt. 

*) Die Mengenbilanz wird lieutzAitage gewöhnlich nicht gezogen; nur in Bank- 
instituten und Bankhäusern wird von Zeit zu Zeit der wirkliche Vorrath mit den Mengen- 
angaben in den Büchern verglichen. Man beachte, dass wir zunächst absichtlich die 
doppelte Buchhaltung im Greiste der Alten (mit genauer Mengenverreehnung), aber in 
moderner Form darstellen fs. S. 10). Ein Stück moderner doppelter Bucjiljaltung /Con- 
trol-Buehhaltung) wird S. 45—51 geboten. Digitized byCiOOgtC 
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Die Lage des Vermögens kann daher immer nur dann (annähernd) genau 
ermittelt werden, wenn alles Vorhandene gezählt, gewogen und auf- 
geschrieben wird. Es kommt dann das sogenannte Abschluss-Inventarium 
zu Stande, welches durch Aufnahme der Forderungen und Schulden, wie 
sie das Hauptbuch ausweist, durch Abschätzung der Vermögensstücke und 
durch Gegenüberstellung der Activa und Passiva zu einer Abschluss- 
bilanz erweitert wird. Die Fertigstellung des Inventariums und der Bilanz 
ist wieder eine Arbeit, welche unter directer Einflussnahme des Principals 
geschieht (s. S. 9); die Buchhaltung hat nur das Ergebnis der Abschluss- 
arbeiten in die Bücher aufzunehmen. Am deutlichsten wird wohl die dies- 
bezügliche Thätigkeit der Buchhaltung gekennzeichnet, wenn man sich 
vorstellt, es würde die ganze Activa zu bestimmten Preisen an irgend 
jemand (z. B. an den Principal selbst, an das neue Geschäftsjahr . . . .) 
verkauft werden, und dieser selbe Jemand würde auch die Passiva zu be- 
stimmten Beträgen in sein Zahlungsversprechen übernehmen.^) Für die 
Buchhaltung ist dieser Jemand in dem Bilanz-Conto versinnbildlicht, und 
der Bilanz-Conto tritt daher als Käufer, resp. Übernehmer auf. Wir nehmen 
an, der Abschluss wäre auf Grund folgenden Materials, welches der 
Buchhaltung vorgelegt wird, zu vollziehen: 

Inventarium, aufgenommen am 6. Jänner 18 . . 



1 


Activa. 
Barschaft 


K 18.040 
„ 5.100 
„ 19.790 

„ 1.150 
., 1.000 


10 

1 
1 


2. 

1 
3.1 

i 

4.1 

1 

1 

5. 

! 
1. i 

1 
1 
1 
i 

i 

! 
i 


Debitor: 

J. Prager, Budapest 

Waren: 

50 Blln. Baumwolle, Btto. 12.115, Ntto. 11.994 kg h. 1 „65 
Mobiliar: 

Comptoir- und Magazinseinriehtung (36 St. laut Ver- 
zeichnis) 1.200,, — 

ab für Abnützung 50„— i 


Spesen-Vortrag: 

Vorausbezahlter Mietzins und Steuern . . . 1.160,,— , 
ab für bisherige Ausnützung 160,,— 


Creditor: Passiva. 

A. Wiener, Triest, per 26. März 

Reines Vermögen per Saldo 

Heutiges Vermögen Z" 33.080 „10 i 

Vermögen am 31. December . „ 30.000,,— , 

Gewinn K 3.080„10 ' 

1 


-8:45.080 
., 12.000 


10 j 

1 


K 33.080 


10 




1 

i 

! 



^) Selbstverständlich würde dieser Jemand nicht die Aufwendungen für bereits 
ausgenützte Rechte, wie Mietzins, Steuern, Grehälter, Diseonte, Zinsen, übernehmen. Es 
stellt sieh dann von selbst die Abschreibung des Erloschenen als /^etraffsdtfferenz, 
d. i. als Verlust oder Gewinn, heraus. DigitizedbyV^OÖgie 



- 16 



Activa. 



Bilanz für die Buchhaltung. 



Passiva. 



i 



Cassa-Conto .... 
J. Prager. Budapest 
Baiimwolle-Conto 
Mobilien-Conto . . 
Spesen-Conto . . . 



I 



K 18.040 


_ 


„ 5.100 


— 


„ 19,790 


10 


„ 1.150 


— 


„ 1.000 


— 


K 45.080 


10 







A. Wiener, Triest 
Capital-Conto . . 



K 12.000 
„ 33.080 



10 1 



K 45.080 10 



I 



Damit auf Grund obiger Bilanz alle Conti abgeschlossen werden 
können, nuiss der Bilanz-Oonto wie folgt belastet und erkannt werden: 



6. ' Bilanz-Conto 
I an 5 Creditoren 
! für Saldi laut Inventar 

an Cassa-Conto . . . . 
,, J. Prag er, Budapest 
,, Baumwolle -Conto . 
„ Mobilien-Conto . . . 
Spesen-Conto . . . 



18.040 
5.100 

19.790 
1.150 
l.OOO 



l! 



10 



- I, K 45.080 ! 10 



2 Debitoren 

an Bilanz-Conto 

für Saldi laut Inventar 
A. Wiener, Triest . 
Capital-Conto . . . . 



12.000 
33.080 



I !■ 



1, 



10 



45.080 10 



I 



Die Zunahme des Vermögens (Unternehmer-Capitales) erklärt sich 
zum Theile aus der Differenz zwischen dem geringeren Einkaufs- und 
dem höheren Verkaufspreis von 50 BUn. Baumwolle, nach Berücksichtigung 
der aufgelaufenen Spesen, zum Theile aus der höheren Bewertung des 
Vorrathes im Inventarium. Gewichtsdifferenzen üben ebenfalls einen Ein- 
fluss aus. Die Buchhaltung stellt aber nicht abgesondert dar, 
inwieweit der eine oder der andere Umstand das Ergebnis 
vorwiegend beeinflusste. Der Principal ist zufrieden damit, dass die 
Conti scheinbar nachweisen, es habe das Capital um K 3080 „ 10 
anwachsen müssen. Die Differenzen, die sich nach Einstellung der Bilanz- 
beträge in jedem Conto (in Geld) ergeben, werden nämlich als Theil- 
Gewinn oder -Verlust betrachtet und zunächst in einem Gewinn- und Ver- 
lust-Conto gesammelt, damit der Capital-Conto nur für einen^etrag,Tden 
Reingewinn, erkannt zu werden braucht. DigitizedbyV^OOglC 
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Die Postenbildung ist: 



Baumwolle-Conto 

an Gewinn- und Verlust-Conto 

für Übertrag des Gewinnes . . 
Gewinn- und Verlust-Conto: 
an 3 Oreditoren 

für Übertrag des Verlustes: 

an Mobilien-Conto 

„ Spesen-Conto 

für Übertrag des Gewinnrestes: 
an Capital-Conto 




K 3.290 



3.290 



10 



10 



Die Summe der Gewinne und der Verluste ist gleich hoch und muss 
überhaupt gleich hoch sein, da erst durch das Inventarium die Gewinn - 
nachweisung in die Bücher verpflanzt wurde. Das Inventarium hat es 
verursacht, dass sämmtliche Verrechnungs-Oonti zusammen (per Saldo) 
K 3080 „10 Gewinn ausweisen müssen, denn das Capital des unter- 
nehmen ist im ganzen (in Geld) um so viel höher geworden. Die Buch- 
haltung leistet nur den weiteren Dienst, dass sie mit Hilfe der Probe- 
(oder besser Oontrol-) Bilanz, aber auch mit Hilfe der Scontri (Waren- 
bücher etc.), wie sie in der einfachen Buchhaltung ebenfalls vorkommen, 
sofort nachweist, welcher Mehrwert auf die einzelnen Vermögenstheile 
entfällt. Man vergleiche nun die zunächst folgende (sogenannte) Abschluss- 
bilanz (welche nichts ist als die Probe, ob nun das Hauptbuch richtig alle 
Bewertungen des Inventariums aufnimmt) sowie das Hauptbuch selbst. 

Bilanz der Bewertungen (in Kronen) und der Mengen. 



^ii' 



Titel 
der Conti 



Saldi laut Probebilanz 



Saldi laut Inventar 



Differenzen 



Soll 



Haben 



Soll 



Haben ,' G^wi»^^ 7^^}^^\ 
! (Soll) [I (Haben) 



Capital . . . 
Cassa . . . . , 
Baumwolle . 
Mobil ien . . 
A. Wiener . 
Spesen .... 
J. Prager . . 

(Mengen :) ^) 



Baumwolle . 
Mobilien. . . 



! ': i !l I ii 

— ;-' 30.000-1! — 1—;; 33.080 



'— ' 18.040 
19.790 



i; 



- 1.150 '-I' - 



18.040 i-i - 

16.500 |-i - 

1.200 '-' - 

— |- 12.000- - - 

1.160 ;- — ,— 1.000 — 

5.100 -i - 1—! 5.100 I- 



10 Ii — 



10 - 

- II 3.290 



12.000 - — 



-3.08010 

«:' : I 

- ' 50- 

— 160 — 



42.000 — 42.000,- 



45.080 |10 ;| 45.080J10 1 3.290 10 1 3.290 10 



18.040 |- 
12.000^^1- 
36 Stücke I— 



- |-;| 18.040 

- I-'1 11.994 fcp 

- —136 Stücke 



j— I — I— I16 kg 



- I- 



^) Diese Mengenbilanz wird wohl kaum irgendwo aufgestellt ; sie sollte aber auch 

dem Principal (Direotor ) vorgelegt werden, damit zu Tage kommt, wei^d^^ä RösüIjÖl^x 

die gewiss wichtige Gütercontrole gehabt hat. Diqitized bv'GoOQfe^ 
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Zum vorstehenden Hauptbuche ist zu bemerken, dass es sehr 
begreiflieh erscheint, wenn die Kaufleute die Mengenverrechnung in 
andere Bücher verlegen. Soll z. B. ein Magazineur stets die Waren tiber- 
nehmen oder expedieren und über Eingänge und Ausgänge Buch führen, 
so v^ird man ein selbständiges Warenbuch einrichten, welches auch 
ausführiicher sein kann. Wir stellen die Haben- (Ausgangs-) Seite eines 
solchen Buches dar: 



Baumwolle. 



Haben. 



e= 


Ver- 

bachungs- 

Datum 


An 


! 

Zeichen 


Nr. 


Brutto 

i 


Netto 
1^9 


Preis 


Betrag 




K H 




189.. i 
Jan. 2. X. Y 

„ 3. J. Prager, Budapest , 

6.j Vorrath ' 

„ 6. Gewichtsverlust . 

i 


W.F. 

1 

1 

1 


1/25 

26/50 

51/100 


1 

6.060 

6.060 

12.115 

5 


6.000 

6.000 
11.994 

6 


1„80 
1„85 

1„65 


10.800 
11.100 
19.790 


10 




24.240 

1 


24.000 


41.690 


10 




1 









(Die Soll-Seite kann man sieh leicht auf Grundlage des Baumwolie-Oonto im 
Hauptbuche hinzudenken.) 

Ein selbständiger Eimessen-Scontro wird ebenfalls geführt werden, damit 
alle wichtigen Daten, wie Ausstellungstag, Aussteller, Ordre, Giri, notiert 
werden können und das Buch somit als Wechselcopierbuch benützt 
werden kann. Existiert einmal das Warenbuch, das Eimessenbuch, so 

fallen im Hauptbuch die Mengenrubriken (. . ./c^ ä , per a/ ) 

weg. Schon die nöthige Arbeitstheilung muss es herbeigeführt haben, dass 
verschiedene Scontri entstanden sind und das Hauptbuch entlastet wurde ; 
es wäre ja nicht möglich, das eine Buch beständig von Hand zu Hand 
gehen zu lassen. Es ist aber klar, dass die Mengenverrechnung in keinem 
Conto weggelassen werden darf, ohne dass ein Scontro zur Ergänzung 
angelegt wird. Ferner dass der Scontro (z. B. das Warenbuch) nicht nur 
Mengen, sondern auch Preise und Beträge verrechnen muss ; die Beträge 
insbesondere müssen den Preis (und die Mengen) bestätigen. Wenn in 
der Praxis oder auch in Lehrbüchern anders vorgegangen wird, so ist 
eine Verschlechterung der ursprünglichen doppelten Buchhaltung vor- 
handen. „Wissenschaftliche" Experimente mit dem Hauptbuche ohne 
Mengen Verrechnung (resp. ohne Ergänzung durch dieselbe) haben für die 
Praxis keinen Wert ; sie können irreführend auf den Schüler wirken, weil 
er glauben wird, die schönen Nachweisungen auf dem Papier sind auch 
in der Praxis leicht mit dem zugestutzten Hauptbuch zu gewinnen 
(s. S. 28). 
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Wir knüpfen nun an die vorstehende Buchführung die Frage: Was 
ist an derselben wissenschaftlich exacte Leistung? Die Antwort 
kann offenbar nur sein: 

1) die genaue Aufzeichnung jedes Vorkommnisses, welches eine Güter- 
veränderung bewirkt; 

2) die Controle. 

Im BaumwoUe-Conto und im Cassa-Conto (wo sich übrigens Betrag 
und Menge decken) ist unstreitig die Mengennachweisung der wichtigste 
Theil der Verrechnung. Mit den dort in Kilogramm angegebenen Mengen 
hat das Personal wirklich manipuliert. Mit den Geldbeträgen laut Cassa- 
buch hat der Cassier wirkHch zu thun gehabt. Man hat ein Eecht zu 
erwarten, dass die Buchhaltung über das, was mit den Waren, mit 
dem Geld, geschehen ist, Aufschluss gibt. So fassen auch die Cameralisteii 
die Verrechnungswissenschaft auf. Die Bewertung der Waren-Einlage 
ä 1 „ 60 per 100 Tcg, die Bestimmung des Verkaufspreises ä 1 „ 80 bezw. 
1 „ 85, die Abschätzung des schließlichen Vorrathes ä 1 „ 65 ist Sache 
des Principals oder seiner Vertrauensmänner. Der Buchhaltung liegt in 
dieser Beziehung nur ein Auftrag vor. Würde die Buchhaltung die Mengen 
(BUn., kg) nicht so genau verrechnen, so lÄonte es mitunter vorkommen, 
dass ein Bediensteter Waren zur Seite schafft, oder dass der Principal 
selbst mitunter den Verkauf von Warenpartien nicht in die Buchhaltung 
aufnehmen lässt. Wer vermag aus den Geldbeträgen, die im modernen 
Hauptbuche der doppelten Buchhaltung und im Contocorrentbuche (Salda- 
Conti, Personenbuche oder Hauptbuche der einfachen Buchhaltung) aus- 
schließlich vorkommen, zu ermessen, ob die Mengenverrechnung correct 
durchgeführt wurde? Selbst wenn bloß die sogenannten Magazinsbücher 
vorhanden sind, welche die Mengen allein verrechnen, ist noch nicht 
der genaue Überblick erreicht, sobald eben die Eechnung auseinander- 
gerissen und das Zwischenglied des Einzelpreises (der Procentnotiz) weg- 
gelassen wurde. Denn nur nach genauer Eevision mit den Buchungs- 
belegen (Facturen etc.) könnte bestimmt werden, dass die im Magazins- 
buch angegebenen Mengen genau mit den Geldbeträgen des Hauptbuches, 
bezw. Personenbuches übereinstimmen. Hat ein Eevisor nicht alle Facturen 
und sonstigen Belege zur Hand, so weiß er nicht besthnmt, ob nicht im 
Magazinsbuch ein Verkauf von größeren Quantitäten aufgeschrieben wurde, 
als sie dem Geldbetrage im Hauptbuche oder Personenbuche entsprechen. 
Es war z. B. einmal die Buchhaltung eines Fabrlks Unternehmens zu 
prüfen, welches jahrelang fast immer schlechte Geschäftsresultate nach- 
wies. Im Hauptbuche (der doppelten Buchhaltung) fand man alles in der 
Ordnung ; gieng die Prüfung daher nicht über die Thatsache der Verbuchung 
der Geschäftsvorfälle und der Abschlussposten überhaupt hinaus, so musste 
strenge Ordnung in der Buchhaltung bestätigt werden. Es fiel aber auf, 
dass jene Bilanzen, welche die größten Verluste ergaben^ ^^^@^^|^ie 
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geringsten Eohstoff-, Material- und Warenvorräthe zeigten, wogegen in 
den wenigen Jahren, die einen Gewinn ergaben, gerade diese Vorräthe 
eine verhältnismäßig hohe Ziffer erreichten. Damit war zunächst Grund 
zur Verrauthung vorhanden, dass es mit der Nachweisung und der 
Bewertung der Mengen ein besonderes Bewandtnis haben müsse. Es er- 
gab sich der praktische Beweis, dass „die Vorlage der Bücher" 
an sich noch nicht die Entfernung des Schleiers verbürgt, 
welcher zuw^eilen den wahren Ertrag eines Unternehmens ver- 
hüllt. Aus den Büchern ließ sich hinterher- nicht beweisen, wie viele 
Eohstoffe und Materialien zur Erzeugung einer bestimmten Quantität 
von Fabricaten nöthig waren, wie hoch alle Vorräthe zur Zeit des Sturzes 
hätten seiu sollen etc. Die Nachforschungen waren überdies dadurch er- 
schwert, dass die Mengen Verrechnung ohne Preisangaben durchgeführt worden 
war. Die Bilanzen von Actiengesellschaften werden von den Eevisoren in 
der Eegel nur auf Grund der Postenaufstellungen in den Büchern ohne 
Untersuchung der Bewertungen geprüft, und es erklärt sich daraus zur 
Genüge, dass namhafte Verluste Jahre hindurch fortgeschleppt werden 
können, bis sie einmal, wenn die Bilanz ohnehin schlecht ausfällt und 
keine Tantiemen winken, unter einem abgeschrieben werden. Defraudationen 
haben, wenn der Dieb nicht, wie sich dies vor kurzem wieder in Buda- 
pest ereignete, in tollkühner Weise plötzlich mit Bargeld auf und 
davon geht, sondern lange Zeit unbemerkt im Innern des Hauses „arbeitet", 
stets eine Lücke in der Mengencontrole zur Voraussetzung. 

Das was die Buchhaltung 3) als Gewinn oder Verlust (Ertrag) aus- 
weist, ist selbst in dem Falle, als jedwede Absicht einer Correctur des 
Ergebnisses (nach Oben oder nach Unten) fehlt und die Mengenangaben 
im Inventarium durchaus verlässHch sind, noch immer kein Eechnungs- 
resultat, welches als „mathematisch genau" bezeichnet werden könnte. 
Was ist der wahre Wert der Güter zur Abschlusszeit? Bedeuten z. B. 
die Oourse der Effectenbörse täglich eine derart sichere Preisbestimmung, 
dass die zu den Coursen vom 31. December ermittelte Bilanz die Angabe 
des genauen Vermögensstandes verbürgt?^) Wir haben es vor ein paar 
Jahren erlebt, dass sogar die k. k. Postsparcasse in Wien bei Aufstellung 
der Bilanz ihren Eentenbesitz höher bewertete, als sie dies nach den 
Coursen vom 31. December thun sollte, und dass die fernere Eentencours- 
entwicklimg dieses Vorgehen, welches den vorübergehenden Nachweis eines 
Verlustes vermieden hatte, rechtfertigte. Hier war dies insofern unbedenk- 
lich, als das Institut keine Dividenden vertheilt, nämlich keine Actien- 
gesellschaft ist. Aber interessant ist der Fall insofern, als die Eegierung 
es für zweckmäßig erachtete, die klare Bestimmung des Handelsgesetz- 
buches, wonach die Bewertung zum Marktpreise vorzunehmen ist, nicht 

*) Ist es ein bloßer Zufall, dass in den Coursblättern zu Ende December plötz- 
licli Schlüsse in Effecten vorfallen, die das ganze Jahr hindurch nicht ff^andelt^urden 
und keinen „Markt "-Preis im wahren Sinne des Wortes haben^^^izedby vjOOglC 
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anzuwenden, und als das Parlament diese Rechnungslegung genehmigte. 
Bei Actiengesellsehaften, welche Tantiemen und Dividenden vertheilen, 
steht die Sache natürlich ganz anders. Hier besteht zuweilen aus gewinn- 
süchtigen Motiven das Bestreben, die Bilanz besser darzustellen als sie 
ist, und man würde ganz fehlgehen, wenn man annehmen wollte, dass 
immer nur die Directoren und Verwaltungsräthe diejenigen sind, w^elche 
höhere Dividenden vertheilen wollen; es stecken vielmehr zuweilen auch 
die Actionäre selbst dahinter, und es sind dieselben geneigt, selbst auf eine 
ungenaue Bilanz hin die Tantiemen zu bewilligen, wenn nur eben sie 
heuer die erhoffte Dividende bekommen.^) Die Actionäre sind nur zu 
oft in der Mehrzahl Speculanten d. h. Moment-Aetionäre. Man hat 
für solche Bilanzkunststücke einen terminus technicus, nämlich „Strecken 
der Bilanz **, und Dr. Jäger citiert in „Altes und Neues aus der Buch- 
haltung" mehrere Zeitungsnotizen, welche über solches Verbessern (Strecken) 
von Bilanzen um namhafte Beträge (abfällig) berichten. Sehr bezeichnend ist die 
Thatsache, dass jährlich durch die Zeitungen Nachrichten gehen, wonach bei 
dieser oder jeuer Actiengesellschaft die Verwaltung über die zu vertheilendc 
Dividende „noch nicht schlüssig'' geworden sei. Brächte die Buchhaltung 
es fertig, eine mathematisch sichere Erfragsnachweisung zu liefern, so würde 
alsbald jede Unschlüssigkeit entfallen. 

Man darf natürlich nicht in das Extrem verfallen, die Gewinn- und 
Verlustnachweisung in der kaufmännischen Buchhaltung grundsätzlich als 
bloße Täuschung, bezw\ Selbsttäuschung zu betrachten. Die Abschätzung 
des gesammten Vermögens in Geld kann heutzutage nicht unterlassen 
werden, und deshalb muss auch die Gewinn- oder Verlustdifferenz zum 
Vorschein kommen; in dem Maße als die Abschätzung genau war (zu 
sein vermochte), kann die Ertragsnachweisung genau sein. Aber verfehlt 
wäre es, im entgegengesetzten Sinne, wenn man diese Nachweisung als 
vorzüglichste Leistung der Buchhaltung verherrlichen wollte. Das wäre 
aber der Fall, wenn man in der systematischen Gewinn- und Verlust- 
nachweisung des Paccioli (sofern sie überhaupt von ihm herrührt) eine 
hervorragende Erfindung erblicken würde, welche für alle Zeiten maß- 
gebend sein soll. Denn bei Licht besehen, ergibt sich ja das Gleich- 
gewicht im Soll und Haben nach jedem Geschäftsfalle ganz von selbst, 
weil der Kauf- und Verkaufspreis und die Ware, der Spesenbetrag und die 
betreffende Geldausgabe etc. etc., in Geld ausgedrückt, im Slomente 
der Verbuchung immer gleichwertige Größen sind. Die Güter selbst, die 
Waren in natura, stellen dagegen keine gleichartigen Größen dar und 
lassen eine Stück- oder Kilogramm-Balance keinesw^egs zu. Wir haben 
dies schon S. 14 (absichtlich) gezeigt. Und was insbesondere die spätere 



^) Dr. Jäger führt in „Altes und Neues", S. 44, einen Fall an, wo die Actionäre 
einer schweizerischen Bahn in Majorität gegen die Verwaltung für Überwälzung von 
Abschreibungen auf das nächste Jahr (also für Verbesserung des heurigeji^Ergebnjsses) 
''timmten. Digitized by VjOOQIC 
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Eichtigstelluüg der Gütermengen, die Güterabschätzung, die Vertheilung 
der Spesen, Haushaltungskosten, Abnützungen etc., anlangt, so muss man 
berücksichtigen, dass die Gewinne und Verluste und die Vertheilung 
derselben ganz von selbst aus der Abschätzung und der Oontierung 
resultieren (dass dies also kein mathematisches Kunststück ist, wie manche 
heute noch glauben), und man muss an die höchst charakteristische Äußerung 
Pacciolis denken: „Schlage den (gewöhnUchen) Preis der Inventargegen- 
stände lieber zu fett als zu mager an, nämlich, wenn dir scheint, dass 
die Sache 20 kostet, sagst du 24, damit der Gewinn dir besser gehngt", 
aus welcher deuthch ersichtlich ist, dass derselbe an eine genaue Gewinn- 
und Verlustermittlung überhaupt nicht im entferntesten dachte. 

Die Größe des Paccioh'schen Werkes besteht demnach gewiss weder 
in der vermeintlichen Erfindung der bilanzierenden Güterbewertung, noch 
in der Erfindung der Gewinn- und Verlustnachweisung, sondern vielmehr 
in der inneren Wahrheit und Anschaulichkeit des Dargebotenen. 
Die hervorragenden Kaufleute konnten damals bereits dahin gelangt sein, 
dass sie das directe Notieren (Markieren) der Umsätze an den Waren 
selbst oder auf Kerbhölzern etc. regelmäßig durch das Notieren in Heften 
ersetzten. Beim Notieren im Hefte musste ofl'enbar dasselbe Gesetz beobachtet 
werden, welches sich beim directen Anzeichnen, Einkerben etc. aufdrängte, 
dass nämlich jeder Geschäftsfall zwei Güterarten in Bewegung setzt, und 
so konnte sich das „kunstvoll aufgebaute" Hauptbuch der doppelten Buch- 
haltung entwickeln. Das Geldwesen war damals noch nicht so ausgebildet 
wie heute. Man konnte noch nicht auf die Idee verfallen, die Mengenangaben 
wegzulassen. Die vielen verschiedenen Münzen und die Unsicherheit in 
Betreff des Feingehaltes der Münzen Heß noch vielfach den Kauf (gegen 
Münzen) und den Verkauf (für Münzen) ebenso als Tausehgeschäft erscheinen, 
wie den Tausch von Waren gegen Waren. Eben mit Eücksicht auf die 
Unsicherheit der Münzen hatte sich schon das Giro, die Übertragung in 
der Bank von Conto zu Conto, eingestellt, so dass oft Ware mit Forderung 
zu bilanzieren war. Die L^berschätzung des Geldes über dessen Bedeutung 
als Verkehrswerkzeug hinaus, die Verwechslung der Begriffe Geld und 
Capital, die bald eine so große Eolle spielte (man denke an die Lehrsätze 
der Mercantilisten), kam erst bei den späteren Schriftstellern nach und nach 
dadurch zum Ausdrucke, dass die Probebuchhaltungen (die Beispiele) fast 
nur mehr die so bequeme, leicht bilanzierende Geldverrechnung vorführten. 
Das Entzücken über die ewige Balance, die Wage, welche nach jedem 
Geschäftsfall das Gleichgewicht hält, führte schließlich dahin, dass in den 
Buchhaltungslehrbüchern stets das Hauptbuch der doppelten Buchhaltung 
ohne Stück-, Kilogramm- etc. -Angaben den Glanzpunkt des theoretischen 
Unterrichtes bildete, dass wesentlich nur die Eigenart der uniformierten 
(nur in Geldbeträgen geführten) Hauptbuch-Conti untersucht, die Eintheilung 
in lebende und todte, in persönliche und unpersönliche, in Bestand- und 
in Bestand- und Erfolg-Conti etc. ausgeklügelt wurde,itizdai^^(0G£)^B£ je- 
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weilige Autor vergass, den Jünger Mereurs darauf aufmerksam zu machen, 
wie über dem Grübeln im Hauptbuche die uncontrolierten Waren in Be- 
wegung gerathen und das Magazin unbemerkt verlassen könnten. Da war 
denn auch die Zeit gekommen, wo der Gründungskosten-Conto, der Bau- 
Oonto, der Conto sospeso, der Consortial- und Syndicats-Oonto mit seinem 
oft sehr dunkeln Inhalte u. s. f. florieren konnte.^) 

Der Missbrauch, der oft mit solcher Contiwahl, d. h. durch Ver- 
schleierung des wahren Vermögensstandes mit Hilfe dieser Conti, getrieben 
wurde, hat aber auch endlich die öffentliche Aufmerksamkeit heraus- 
gefordert. Schon hat z. B. das deutsche Actiengesetz verschiedene Con- 
tierungsarten direct untersagt und manche vorbeugende Vorschrift hinsichtlich 
der Vermögensbewertung gegeben. Die Regierungen sind dahin gelangt, 
dass sie die Bilanzen der Eisenbahnen und der Versicherungsanstalten 
genauer Prüfung unterziehen, und es ist anzunehmen, dass die Zeit nicht 
mehr fern ist, in welcher fremde große Vermögen nicht mehr ohne 
genügende Controle (durch außenstehende unabhängige Sachverständige) 
verwaltet werden können. 

In neueren Buchhaltungsschriften dringt auch bereits die Erkenntnis 
der Wichtigkeit der Mengencontrole durch. So sagt Louis Schmidt in 
seinem Buche „Die Buchführung", Stuttgart 1861, S. 15: „Von größerer 
Wichtigkeit, als man ihnen häufig einräumt, sind die Scontri. Die Scontri, 
pünktHch geführt, sagen, was da sein muss (soll!), das Inventar sagt, 
was da ist. Also nicht die Conti des Hauptbuches controlieren sich 
gegenseitig, wie manche sagen, sondern durch die Scontri geschieht die 
eigentliche Controle, und zwar zugleich die Controle des Geschäftspersonals. " 
Dr. Jäger spricht sich in „Altes und Neues aus der Buchhaltung", S. 6, 
wie folgt aus: Ich habe schon wiederholt ausgeführt, dass die Doppel- 
buchhaltung da, wo nur ein Waren-Conto (General- Waren-Conto) geführt 
wird, 2) vor der einfachen Buchhaltung nichts voraus hat; dazu kommt, 



») S. 34 wird entwickelt, dass die Scontri für die Controle weit größere Bedeutung 
haben als die Conti des Hauptbuches. Man kann sagen, nur jene Conti haben Existenz- 
berechtigung, für welche in der einfachen Buchhaltung Scontri als Ersatz (in der 
doppelten Buchhaltung als Detailverrechnung) geführt werden können. Das System der 
einfachen Buchhaltung, respective das Scontrisystem (auch in der doppelten Buchhaltung), 
welches aufklärende Worte, nicht die heute gebräuchlichen umhüllenden Ansätze: An 
Creditoren, Per Debitoren, voraussetzt, trägt unverkennbar einen Zug hausbackener Ehr- 
lichkeit an sieh. Dr. Jäger, der nicht, wie so mancher andere Schriftsteller, bloß die 
großartigen Leistungen des Hauptbuches studiert hat, sondern objectiv alles prüfte, tritt 
an verschiedenen Stellen für die Berechtigung der einfachen Buchhaltung (mit Scontri) 
ein. S. den Ausspruch oben. Er verweist auch in „Beachtenswerte Fälle und neue 
Skizzen '\ 1882, auf eine Schrift von Th. Esersky: Gedrängter Cursus der Buch- 
führung (deutsch von v. Ponomarew, Leipzig, Brockhaus), worin sich ein Abschnitt über 
Betrügereien befindet, welche bei doppelter Buchhaltung ausgeübt worden sind. 

*) Über die Frage, warum, respective wann ein General- Waren-Conto genügt, 

S. S. 42. Digitizedby Google 



-so- 
dass das Warenbueh nun unzweifelhaft auch in der einfachen Buchhaltung 
geführt werden muss, und es bleibt schließlich nur der Vortheil einer 
Probe, welche die Doppelbuchhaltung dem ehrlichen Buchhalter gewährte) 
Es wird also gewissermaßen der Rückweg angetreten zur Mengenverrechnung 
als Grundlage aller Buchführung ; aber dieser Eückweg ist gleichwohl als 
Fortschritt aufzufassen, da er erfolgt auf Grund der seitherigen Erfahrungen 
bei wesentlich vervollkommneter Organisation, beziehungsweise Vertheilung 
der Buchführungsarbeiten. 

Easch und allgemein kann sich der Fortschritt geltend machen, wenn 
künftighin die Aufgaben der Theorie eine scharfe Scheidung erfahren in 
die zwei Gruppen : 

a) Darlegung des unbedingt Erreichbaren: die Aufzeichnung der Ge- 
schäftsfälle und die Oontrole; 

b) Untersuchung der Frage, wie . weit eine verlässliche Gewinn- und 
Verlustnachweisung geboten werden kann. 



^) Man vergleiche die Ausführungen S. 15, 23, 25, 30, 33, 35, 36 in des Autors 
Lehr- und Übungsbuch , Wien, Alfred Holder, k. u. k. Hof- und Universitäts- 
buchhändler, 1890, ferner S. 13, 35, 121,253—256 in des Autors Lehrbuch ... ., 
Pressburg, Gustav Heckenast, 1878. 
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Die Aufzeiclinnng der Geschäftsfälle und die Controle. 

Es wird durch diese Scheidung vor allem die störende Verwechslung und 
Verquickung der eigentlichen (fortlaufenden) Buchführungs- (Verrechnungs-) 
Arbeiten mit dem zeitweiligen Sturz (Inventarisierung) vermieden, welch 
letzterer nur die Bedeutung einer Gesammtcontrole und Eichtigstellmig 
(möglicherweise Beeinflussung!) des Resultates der laufenden Buchführungs- 
arbeiten hat. 

Wir müssen nämlich unter den eigentlichen (objectiven, vom Personal, 
von der „Buchhaltung" zu vollziehenden) Buchführungsarbeiten zunächst 
verstehen die exacte Aufzeichnung aller Vorkommnisse im Geschäftshause, 
soweit sie Einfluss nehmen (oder fernerhin nehmen können) auf den Be- 
sitzstand des Kaufmannes, d. h. Güter in Bewegung setzen. Die Voraus- 
setzung einer vorlässlichen Rechnungslegung ist offenbar, dass 
alle Rechnungsposten wirklich in dieselbe aufgenommen sind, 
somit keine einzige Post weggelassen wurde. Gäbe es eine Ma- 
schine, welche automatisch jedes Vorkommnis aufnotiert und nöthigenfalls 
später noch Verabredungen, Aufträge, wortgetreu wiederholt (also zugleich 
Gesprächcopierbuch wäre), so hätten wir das Ideal einer Buchführung 
erreicht, soweit es sich um die sicheren Grundlagen einer beständig eon- 
trolierenden Vermögensverrechnung handelt. Da in einem Geschäftshause 
das Personal, wie schon Paccioli sagte, beständig in Bewegung sein kann, 
so vermag die Hauptursache der Mangelhaftigkeit einer Buchhaltung schon 
in der unzureichenden oder gänzlich vernachlässigten Organisation der 
ersten Aufzeichnung der Geschäftsvorfälle liegen. Die Staatsverrechnung 
lehnt sich bekannthch an die vorhegenden schriftlichen Aufträge der jeweilig 
vorgesetzten Behörde sowie an Quittungen etc. an und schreibt die Führung 
von Rubriken vor, in welchen die Documente, die z. B. die (jrundlage 
der Ausgaben bilden, nach Nummer und Datum anzugeben sind. Aber der 
Staatsbeamte kann in Ruhe nach genauer Vorschrift vorgehen; er kann 
die „Partei-* warten lassen, bis die Liquidation der Post, d. h. die Prüfung 
und Vorbuchung, vollzogen ist. Der Kaufmann dagegen hat in erster 
Linie den Kunden zu befriedigen, den Abschluss des Geschäftes zu stände 
zu bringen, und er kann erst in zweiter Linie an die Buchführung schreiten. 
Und doch muss auch er eine solche Organisation der ersten Aufzeichnung 
ersinnen, welche die Vollständigkeit der Verrechnung verbürgt.Qogle 
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Es ist auch unbedingt nöthig, dass sich die Lehrbücher der Buch- 
haltung über diese Frage äußern, und dass daher dieselben womöglich der 
Praxis in die Hände arbeiten.^) In dem Schüler darf durchaus nicht der 
Glaube erweckt werden, dass ohnehin alle Geschäftsfälle bekannt sind, und 
dass etwa eine einzige allwissende Person alle Buchhaltungsarbeiten besorgt. 
Das bloße Eintragenlehren auf Grund eines vorgeführten Geschäftsplanes 
ist noch kein vollkommener Buchhaltungsunterricht, weil thatsächlich das 
Buchführen in erster Linie in dem ohne wesentlichen Zeitverlust, ohne 
Störung, Hemmung des Geschäftsganges erfolgenden Sammeln und Auf- 
zeichnen des Buchungsmaterials besteht. Nicht Geschäftspläne sollen die 
Buchhaltungslehrbücher vorführen, sondern sie sollen im Geiste des ersten 
Buchhaltungslehrers (Paccioli) eiidären: 

1. wie die Aufzeichnung aller Geschäftsfälle ermöglicht ^vird; 

2. wie sich die Geschäftsfälle in wenige, wirklich von einander ver- 
schiedene Arten gruppieren lassen, so dass der Schüler nicht Geld und 
Forderung, Zucker und Kaffee etc. verbuchen, sondern jeden Geschäftsfall 
in seiner Beziehung zur Buchführung verstehen lernt. Paccioli hat nicht 
nur einen Einblick in die Verhältnisse des Venezianer Handlungshauses, 
beziehungsweise in die Methode der ersten Aufzeichnung gestattet, sondern 
auch (statt des Geschäftsplanes) allgemeine Erklärungen über die Aufnahme 
der wichtigsten Fälle in die Buchhaltung gegeben. Ein Capitel handelt 
z. B. „von den neun Arten, wie die Kaufleute ihre Käufe zu machen 
pflegen." 

Aber nicht nur soll dem Schüler, dem Nachwüchse der Kaufleute, 
die nöthige Aufklärung gegeben, es soll auch von Sachverständigen dahin 
gewirkt werden, dass in allen Handlungshäusern auf rationelle Beschaffung 
und Aufbewahrung von Buchführungsgrundlagen, beziehungsweise Belegen, 
gesehen werden muss. Man hat keinen triftigen Grund, die Buchhaltung 
des Kaufmannes mit v. Völderndorff (Endemanns „Handbuch", I, S. 233 ff.) 
deshalb als eine unzuverlässige zu bezeichnen, weil fast in keinem Eta- 
blissement die Thatsachen sofort, wie sie eintreten, sondern oft erst nach 
den Geschäftsstunden oder sogar erst nach Tagen, Wochen gebucht werden. 
Aber man hat Ursache, darauf zu achten, dass die verspäteten Verbuchungen 
nicht das Vergessen, die Auslassungen begünstigen. In Bankinstituten, 
und wohl auch in den Actiengesellschaften und in großen Etablissements 
überhaupt ist längst die Einrichtung getroffen worden, dass jeder Auftrag, 
auch wenn der Client persönlich anwesend ist, schriftlich gegeben werden 
muss. 2) Den Chenten werden vorgedruckte Erlagscheine, Bestätigungen 



1) Vergl. S. 23, 25, 37, 39, 41 des „Lehr- und Übungsbuches" des Autors. 

^) Auch das Personal muss zuweilen Bestätigungen, die den inneren Dienst be- 
treffen, abgeben. Ein Diener z. B., welcher Geld in ein Couvert zu geben und letzteres 
zu versiegeln und zu adressieren hat, muss das Geschehene bestätigen. Simon Stevin 
(1605/8) sagte schon, dass es gut sei, bei Verkäufen den Verkäufer iCommis ^ete.) zu 
nennen. ' Digitizedby vjOOglC 
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oder andere Formulare vorgelegt, so dass dieselben nur allenfalls Beträge 
einzustellen und die Unterschriften beizusetzen haben. ^) Auf diese Weise 
gewinnt die kaufmännische Buchhaltung, wenn man die eintreffenden 
Briefe und Eechnungen und die Copien der ausgehenden Briefe und 
Eechnungen hinzunimmt, zunächst dasselbe umfassende Documenten- 
Material wie die Staatsverrechnung. Wird diese Thatsache durch die 
Buchhaltungsschriftsteller, beziehungsweise Lehrer klar zur Darstellung 
gebracht, so kann eine durchgreifende Verbesserung des Buchführungs- 
wesens in allen Handlungen, auch in den starkfrequentierten Detail- 
geschäften, erwirkt werden. Es handelt sich nicht darum, dass von Klein- 
handlungen die Führung einer größeren Anzahl von Geschäftsbüchern 
verlangt werden soll, wohl aber darum, dass den Beweis- und Beleg- 
stücken mehr Beachtung und Achtung geschenkt werde als bisher. Das 
sorgfältige Aufbewahren der (am besten mit fortlaufenden Nummern zu 
versehenden) Briefe, Rechnungen und Cassabelegzettel kann geschehen, 
ohne dass deshalb den Kaufleuten eine ernstliche Mehrarbeit erwächst. 
Es muss, wenn von berufener Seite dieses Moment genügend betont wird, 
dahin kommen, dass ein Personenbuch, welches weder durch eine syste- 
matische Gegenbuchung (Verrechnung der Waren), noch durch Belege 
gestützt ist, überhaupt nicht mehr vor Gericht als Beweismaterial ver- 
wendbar bleibt,^) und es wird das Fehlen, respective Verschwindenlassen 
wichtiger Grundlagen, wie des Inventariums (hier zunächst als Güter- 
verzeichnis aufgefasst), des Oassabuches, des Oopierbuches, der Briefe und 
Facturen etc., wie dies so häufig in Ooncursfällen zu beobachten ist, 
eine weit ernstere Auslegung finden müssen als bisher. Wenn einmal 
die Vorlage der Geschäftsbücher und sonstigen Nachweisungen in Steuer- 
angelegenheiten von größerer Bedeutung werden wird, in ßussland ist 
dies heute schon der Fall, so wird derjenige Geschäftsmann zu "Schaden 
kommen können, dessen Buchhaltung, beziehungsweise dessen Aufschrei- 
bungen, Belege, nicht vertrauenerweckend sind. 

Für Detailgeschäfte ist die Frage von Bedeutung , ob es nicht mög- 
lich wäre, die Creditgeschäfte mit Privatkunden ebenfalls auf Grund von 
schriftlichen Aufträgen (die man als Bons betrachten könnte) zu schließen. 
Die Kundenbüchel würden dann nur die Oontrole für die Käufer selbst 
bilden. Wer wollte im voraus behaupten, dass es nicht nach und nach 



Zu beachten ist auch, dass in Bankinstituten und Wechselstuben die von den 
Kunden gekauften Effecten an der Gasse (nach Erlag des Betrages) ausgefolgt werden. 
Auch in Warengeschäften sollte diese Einrichtung versucht werden. Nach erfolgter Aus- 
wahl sollte der Käufer eingeladen werden, sich zum Zwecke der Empfangnahme und 
Zahlung zur Gasse zu begeben. Es würde dann die Gefahr von Entwendungen wesent- 
lich herabgemindert werden. 

2) Wenn ein Kaufmann, der eine mangelhafte Buchführung hat, einen Buchaus- 
ziig vor Gericht als Beweismaterial benützt, so ist das ungefähr so, als wenn ein Privat- 
mann mit einem Auszug aus seinem Taschennotizbuche kommen wollte^ (VergL auch 
Dr. Jäger, „Altes und Neues", S. 96.) ' DigitizedbyCjOOglC 
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gelingen würde, regelmäßig von den Pri vatknnden^' ^fr ' t^tRg fSchrift auf 
solche Bestellscheine zu erlangen, bevor noch allseitig der Versuch unter- 
nommen wurde, das Publicum darüber aufzuklären, dass die Original- 
unterschrift auch die Privatkunden selbst vor ünterschleifen seitens der 
eigenen Dienstpersonen zu schützen vermag, und dass die Zurückgabe der 
Üriginalunterschrift die Bedeutung einer ebenso bequemen, als sicher 
wirkenden Zahlungsbestätigung haben würde? Schon zu dem Zwecke, 
damit das Schuldigbleiben in den Geschäftslocalen nicht immerfort als 
etwas gar so Einfaches, Selbstverständliches betrachtet werde, könnte 
wenigstens insofern allgemein der Anfang gemacht werden, dass bei Zu- 
sendungen in das Haus der Überbringer der Waren um die Unterschrift 
auf einem Lieferschein zu ersuchen hat. Man denke an den namhaften 
Fortschritt, welcher erzielt würde, wenn die Bestellblätter und Liefer- 
scheine vom Principal oder einem Vertrauensmanne zunächst in Auf- 
bewahrung genommen und dann als Grundlage der reinen, ordentlichen 
Eintragung in ein Buch für solche Creditgeschäfte benützt würden. Die 
Schmierstrazze, an die jeder Sachverständige, der mit Buchhaltungen der 
üetailgeschäfte zu thun hatte, nur mit leisem Grauen denken kann, wäre 
•ann endlich beseitigt. Die Beweisführung vor Gericht wäre wesentlich 
ereinfacht. 

Die zweite Aufgabe, welche der (objectiven) Buchhaltung zufällt, 
gibt sich aus dem Bedürfnisse: eine ausreichende Controle zu ermög- 
chen. Die Controle ist nöthig, nicht nur, weil der Principal (Vorstand) 
ich schützen muss vor etwaiger Unachtsamkeit und Unredlichkeit ein- 
zelner Angestellter, sondern auch, weil er die Pflicht hat, die ehrlichen 
Mitarbeiter vor jenen Unannehmlichkeiten zu bewahren, welche der Ver- 
trauensbruch seitens eines Einzigen dem ganzen Personal verursachen 
kann. Der Principal, das Unternehmen selbst, soll aber auch 
im Interesse dritter Personen ausreichend controliert sein. In 
den Lehrbüchern wäre zunächst darauf hinzuweisen, dass in großen 
Unternehmungen die Controle durch die Arbeitstheilung erleichtert wird. ^) 
Jede einzelne Abtheilung, die Geld-Casse, die Effecten-Casse, das Magazin 
etc., hat ihren verantwortlichen Beamten, welcher den Ein- und Ausgang 
der Güter genau zu verrechnen hat. Diese Abtheilungen, müssen mit Hilfe 
der vorhandenen Belege so controliert werden, wie etwa die verschiedenen 
Staatscassen von den übergeordneten Verrechnungsstellen. Hinsichtlich 
der Wahl des Buchungssystems und Eintheilung der Bücher hat die 
Theorie den Bedürfnissen der Geschäftswelt, ja selbst der Neigung der 
Kaufleute, in unbefangener Weise entgegenzukommen. Das Steckenpferd 
der „allein sicheren gegenseitigen Controle der Conti im Hauptbuche der 
doppelten Buchhaltung" muss ohnehin in die Eumpelkammer geworfen 
werden, da heute, wo dieses Hauptbuch ohne Mengen- und Einzel- Preis- 



^) Vergleiche das „Lehr- und Übungsbuch". des Autor^jzi^.bgWi^V^l^ 

Berger, Die Fortschritte i. d. Buchhaitun gs Wissenschaft. 3 
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angaben und in zusammengezogenen Posten geführt wird, diese gegenseitige 
sichere Controlo thatsächlich gar nicht existiert. Ein Sachverständiger, 
welcher in die Lage kommt, sowohl einfache als doppelte Buchführung ohne 
genügende Mengenverrechnung anzutreffen, andererseits zuweilen wieder ein- 
ziehe Buchhaltung mit genügender Mengenverrechnung vorzufinden, der 
wird zunächst überhaupt die Frage: ob einfache oder doppelte Buchhaltung? 
ganz beiseite lassen und sein Augenmerk allgemein darauf richten, ob die 
vorliegenden Bücher und Belege eine Gütercontrole gestatten oder nicht. Er 
muss mit der Thatsache rechnen, dass die sogenannte Nebenverbuchung 
beständig an Umfang und Bedeutung zunimmt, und dass mit der Ver- 
legung der Mengenverrechnung vom Hauptbuch in die Scontri für alle 
die neu geschaffenen Bücher die Form der einfachen Buchhaltung (welche 
den directen Hinweis auf die Gegenverbuchung nicht vollführt) selbst- 
verständliche Voraussetzung w^ar. Wie wenig gerechtfertigt die durch die 
Lehrbücher gehenden Bezeichnungen: Nebenbücher und Nebenverbuchung 
sind (welche übrigens neuerdings wieder von Manfred Berliner in: 
„Schwierige Fälle", Hannover 1893, angegriffen werden),^) geht aus folgender 
Zusammenstellung hervor: 

Einfache Buchhaltung. Doppelte Buchhaltung. 

Reine Systembttcher. 

Journal. Primanota. 

JouiTial und Hauptbuch 
(oder Hauptbuch allein). 

Systemhttcher und Scontri zugleich. 

Cassabuch (Geldscontro und Cassabueh (Geldseontro 

Vorbuch zum Hauptbuch). und Primanota der Oassa- 
Hauptbuch (Scontro der Buch- geschäfte). 

forderungen und -Schulden). 

(Gemeinschaftlich.) 

Scontri der eigrenen und fremden Yerhindlichkeiten, des 
eigrenen Besitzes und des eigenen Aufwandes. 

Personenbuch (Contocorrentbuch, Salda-Conti). 

Trattenbuch. 

Platzwechsel- und ßimessen-Scontri. 

Scontri für ausländische Wechsel (Devisen). 

Warenbüeher, Rohstoff- und Fabriksbücher in Verbindung mit Ein- 
und Ausgangs -Faeturenbüchem oder Einkaufs- und Verkaufs- 
büchern (letztere werden oft auch als Systembücher, Primanota 
für Warenumsätze, benutzt). 

Eflfecten-Scontri. 



*) Vergleiche das „Lehr- und Übungsbuch" des Autors, S. 33: „Die Nach- 
weisung des Ein- und Ausganges der Sachen selbst (nicht bloß des Geldwertes der 
umgesetzten Sachen) stempelt die Scontri unzweifelhaft zu Verrechnungshüchern jersten 

Ranges." Digitizedby VjOOQIC 



- 35 - 

Münzen- und Sorten-Seontri. 

Vorsehuss- (Lombard-) Seontro (zugleich fremde Güter verrechnend). 
Scontri für Waren- und Effecten-Commissionsgeschäfte. 
Seontro für Haushaltungskosten. \ Diese werden derzeit 

„ Generalunkosten (kurz Spesen). noch selten oder nur 

' *' -r^. r / V als Beibücher zum 

„ Zinsen- und Diseonte. Cassabuch oder 

„ „ Provision. J Salda-Conti geführt. 

Scontri für uns anvertraute fremde Güter. 

Commlssionswarenbüeher (Oonsignationen von Committenten). 

Speditionswarenbücher. 

Depotbücher im Efifecten-Oommissionsgeschäfte. 

Scontri für Incassogesehäfte. 

„ „ Vorsehussgeschäfte (siehe oben) 
u. a. m. 

Generaleontrole und Abschätzung. 

Inventarium und Vermögensbilanz. 

Außerdem gibt es noch eine große Anzahl von Hilfs- und Ergän- 
zimgsbüchern (z. B. Spesenbücher zum Cassabuch und zum Contocorrent- 
buch, Scadenzbticher [Verfallbücher] etc.), welche sich alle grundsätzlich 
nur an die sogenannten Nebenbücher anlehnen und ebenfalls in beiden 
Systemen vorkommen. 

Wer die Buchführungspraxis in den Handlungshäusern unbefangen 
prüft, muss zu folgenden Ergebnissen gelangen: In der doppelten Buch- 
haltung zeigt sich ein beständiges Verkleinern der sogenannten Haupt- 
buchführung und eine beständige Erweiterung und Vervollständigung der 
sogenannten Neben verbuchung. ^) Man scheut sogar nicht im geringsten 
davor zurück, die Sammlung der Cassa- und Primanota-Posten auf fliegenden 
Blättern (Zettel-Journal) zu vollziehen und von diesen fliegenden Blättern 
tius Summen in das eigentliche Hauptbuch zu übertragen, welche nach- 
träghch, falls diese fliegenden Blätter nicht mehr vorhanden sind, nur 
wieder mühsam neuerdings aus Cassa und Primanota zusammengestellt 
werden müssten, aber in keinem Buche und in keinem von einer Partei 
unterschriebenen Beleg aufgeschlagen werden können. Es wird 
dagegen kaum einem Kaufmanne beifallen, die Waren-, Effecten-, etc. -Ver- 
rechnung von den verantwortlichen Beamten auf fliegenden Blättern voll- 
ziehen zu lassen, weil das Gefühl vorherrschen wird, dass zu leicht durch 
Unterschiebung oder Entfernung solcher fliegender Zettel ein Betrug 
verübt werden könnte. Der Erklärungsgrund für diese Erscheinung ist 
lediglich darin zu suchen, dass der Kaufmann sich dessen ganz gut bewusst 
ist, wie das Hauptbuch der doppelten Buchhaltung bloß eine Betrags- 
summencontrole (keine eigentliche Gütercontrole) und eine gedrängte, über- 

Digitizedby VjOOQIC 

^) Vergl. die Eandnote S. 3. ^ 



- 36 — 

sichtliche Statistik der Umsätze in jedem Geschäftszweige bieten, sowie 
die Vertheilung des Gesammtresultates laut Inventar auf die einzelnen 
Geschäftszweige darstellen könne. In der einfachen Buchhaltung zeigt sich 
ebenfalls eine beständige Zunahme der Anzahl der Bücher, aber hier hat 
diese Vermehrung der Buchführungsarbeiten entschieden die Bedeutung 
einer Verbesserung des Systems. Das erste bekannte Lehrbuch der ein- 
fachen Buchhaltung von Gatta: „Modo di tener la scrittura semplice, e 
doppia mercantile'* etc., 1774 (Dr. Jäger, „Altes und Neues", 1889, S. 2) 
kennt nur drei Bücher : das Muttorbuch oder die Strazze, das Journal und 
das größere Buch oder das Meisterbuch. Das Meisterbuch war nur zur 
Verrechnung persönlicher Schulden und Forderungen bestimmt, und dem- 
gemäß sammelte das Journal aus der Strazze nur Notizen über Forderungen 
und Schulden. Damit war aber nicht ausgeschlossen, dass die Strazze auch 
noch verschiedenes andere notierte und verrechnete, wie denn auch Gatta 
dieselbe zugleich als Warenbuch benützte. Das System (?), Forderungen 
und Schulden allein zu verrechnen, welches schon bei Heinrich Gram- 
mateus, Frankfurt 1518/72, und bei Johann Gotlib, Nürnberg 1546, ange- 
deutet oder angebahnt erscheint, da diese das Hauptbuch der doppelten 
Buchhaltung in zwei Theile, in ein Schuldbuch und in ein Güterbuch,- 
theilen, kann anders kaum gedeutet werden, denn als eine (wie es wohl 
damals schien: zweckmäßige) Vereinfachung der kaufmännischen Buch- 
führung. Es ist ganz wohl denkbar, dass mit dem Seltenerwerden der 
reinen Tauschgeschäfte und mit dem Überwiegen der Geld- und Credit- 
wirtschaft die Waren-Oontrole minder wichtig erscheinen mochte und 
zunächst vielfach durch das einmalige (einfache) Eintragen des Kauf-, be- 
ziehungsweise Verkaufspreises in ein Cassabuch oder in das Schuldbuch ersetzt 
wurde. Fasst man nämlich die kaufmännische Buchhaltung so auf, dass jeder 
Geschäftsfall von jeher unbedingt zwei Verrechnungen nach sich ziehen 
musste (vergl. S. 7), so ist es undenkbar, dass sich die Buchhaltung ursprüng- 
lich einseitig (einfach) herausbilden konnte ; es musste eine besondere Ver- 
anlassung (auch eine naheliegende Täuschung allenfalls) vorhanden gewesen 
sein, welche einfache, einseitige Verbuchungen als genügend, ja sogar als 
zweckmäßig erscheinen Ueß. Daraus folgt nun zweierlei: Erstens, dass die ein- 
fache Buchhaltung als declariertes System jünger sein muss als die doppelte 
Buchführung, ^) und zweitens, dass in der einfachen Buchhaltung immer ein 
systemloses Stück doppelter Buchhaltung enthalten ist.^) Es hat noch keinen 

*) Dr. Jäger sagt: „Als System findet sich die einfache Buelilialtung erst bei 
Gatta, und man sieht deutlieh, wie sie allmählich durch Weglassung aller unpersönlichen 
Conti aus dem Hauptbuche und Verweisung der sonstigen Vermögensbereehnung in die 
Hilfsbücher .... entstanden ist." 

^) Selbst wenn gar keine Scontri vorhanden sind und nur das Personenbuch 
(eigentlich Scontro der Buchforderiingen und -Schulden) als Hauptbuch neben dem 
Cassabuch geführt wird, ergeben sich manche doppelte Verbuchungen, z. B. Barzahlung 
an einen Geschäftsfreund oder Einlage in die Postsparcasse (Cassabuch HabeiLpBaäfc7> 
sparcasse etc. Soll). UU^H^ 
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Schriftsteller gegeben, welcher eine befriedigende Erklärung des „Systems" 
der einfachen Buchhaltung zu bieten vermochte. Alle, welche die einfache 
Buchführung (das „einfache" Buchen) als „System" darstellten, sind in- 
consequent gewesen, von Gatta angefangen, der in der Strazze Waren 
verrechnete und im Schuldbuch einen Gewinn- und Verlustausweis gab, 
bis auf unsere heutigen Theoretiker, welche die Führung der Waren-, 
Effecten-, etc. -Scontri nicht als Wiederverbesserung, Zurtickführung der 
einfachen Buchhaltung zu einem System der doppelten Verrechnung eines 
jeden Geschäftsvorfalles gelten lassen wollen, „weil eben die einfache 
Buchhaltung unvollständig sein muss". Die Praxis geht aber ihren selb- 
ständig'en Weg. Da heutzutage bei den gesteigerten Umsätzen (mit geringerem 
percentuellen Gewinn) große Warenmengen und viele Personen controliert 
werden müssen, so verbessert sich das Controlsystem gleichmäßig bei 
einfacher wie bei doppelter Buchhaltung, denn das System der Scontri 
bringt nach und nach von selbst wieder jene „Verkettung jedes einzelnen 
Geschäftsvorfalles in die Buchführung" (wie sich Dr. Jäger ausdrückt) 
mit sich, welche ehedem nur eine Leistung der doppelten Buchhaltung 
(mit Mengenverrechnung) war. Es haben nur noch einige Defraudanten 
zu zeigen, dass die noch nicht controherten Generalunkosten, Disconte und 
Provisionsbeträge auch ganz gut als Versteck für Abgänge benützt werden 
können (vor kurzem erst ergab es sich wieder in einem österreichischen 
Provinzinstitute, dass gerade jene Hauptbuch-Conti der doppelten Buch- 
haltung, welche nicht durch Scontri belegt waren, wie z. B. der Spesen- 
Conto, der Provisions-Conto und der Papiercoupons-Conto, zum Operationsfeld 
erkoren wurden^), und wir können es noch erleben, dass beide Buchhaltungs- 
arten zu einem vollkommenen in sich abgeschlossenen System von Scontri 
gelangen, welche an sich schon eine complete Buchhaltung sind, weil sie 
jeden Geschäftsfall zweimal verrechnen und auch einen vollständigen Ge- 
winn- und Verlustausweis zu hefern vermögen. Ist es insbesondere in 
der einfachen Buchhaltung soweit gekommen, so kann dieselbe (voraus- 
gesetzt, dass die Scontri stets die Mengen und die Geldpreise, beziehungs- 
weise Beträge enthalten) auch jeden Moment Probebilanzen liefern, welche 
im Soll und im Haben die gleichen Hauptsummen zeigen; stimmt etwas 
nicht, so müssen die Belege, die ersten Aufzeichnungen, den Aufschluss 
geben. ^) 

Damit soll nun aber keineswegs gesagt sein, dass die einfache 
Buchhaltung ebenso gut sei als die doppelte; es soll nur die Bedeutung 
der Reform beleuchtet werden, die thatsächlich im Zuge ist. Die doppelte 



*) Dr. Jäger berichtet in „Altes und Neues", S. 23, dass bei der Leipziger Dis- 
eonto-Gresellsehaft von 1882 bis 86 an Zinsen und Provisionen 1,347.970 M. verrechnet 
wurden, welche auf dem Papiere eingenommen wurden. Es erfolgte daher ein Strecken 
der Bilanzen mit Hilfe der nicht controlierten Zinsen- und Provisions-Conti. 

^) Man vergleiche die Darstellung eines vollkommenen Scontri-Systemes in des 
Autors „Lehr- und Übungsbuch", S. 104 u. ff. Die Probebilanz findet sieh S. 126. 
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Buchhaltung muss, sofern die vollständige Mengencontrole vor- 
handen ist und die wirkliehe Vergleichung der Hauptbueh-Oonti 
mit den Seontri, ferner der Seontri mit den Warenbeständen 
und den eigenen und fremden Gütern überhaupt nicht vernach- 
lässigt wird, unbedingt immer noch als die beste und verlässlichste Ver- 
mögensverrechnung betrachtet werden. Sie verrechnet nämlich nicht nur 
in besonderen Seontri (Abtheilungen) die Güter und die Erfolge, sondern 
sie repräsentiert zugleich in der Hauptbuchführung (Primanota, Journal, 
Hauptbuch) die übergeordnete Oontrole.^) In die Primanota etc. wird direct aus 
den Belegen, unabhängig von den Seontri, gebucht, und es stehen somit 
alle Beamten, welche die Seontri zu führen haben, unter dem Einflüsse 
des Bewusstseins, dass es noch eine zweite Buchführung (die Hauptbuch - 



^) G. D. Angspiirg, welcher sowohl Praktiker als auch hervorragender Theore- 
tiker war, sagte in seinem Lehrbuche „Die kaufmännische Buchführung " (drei 

Theile, Bremen 1852, 1858 und 1861) als Praktiker ganz richtig, dass die einfache und 
die doppelte Buchhaltung im Gesehäftsleben Hand in Hand miteinander gehen sollen. 
Er sah eben, dass man die moderne Doppelbuchftihrung (wegen der nothwendigen 
Controle) durch die Seontri corrigieren muss und dass die Seontri, welche ihrer Form 
wegen als einfache Buchführung aufgefasst werden, sehr wichtige Theilverrechnungen 
sind. Er übersah aber als Theoretiker die einfache Wahrheit, dass sich die Theil- 
verrechnungen von selbst zusammenschließen zu einer Gresammtverrechnung. Die 
einfache Buchführung (die Scontriführung für sich) kann daher ebenso zur Gesammt- 
verrechnung werden wie die alte Doppelbuchhaltung des Paccioli (mit Mengen-Theil- 
verrechnung in den einzelnen Conti), wenn alle Theilverrechnungen, auch die 
Spesen-, Disconto-, etc. -Seontri, vorhanden sind. Andererseits ist die bloße 
Geldwert -Verrechnung im modernen Hauptbuch der Doppelbuchhaltung wertlos, sobald 
die Seontri fehlen. Verlässliche Theilverrechnungen können nur an den einzelnen 
(wirklich) zu verrechnenden Gütern selbst (an den Capitalien, in Gattung, Menge und 
Preis ausgedrückt) vollzogen werden, und wenn diese Theilverrechnungen fehlen, so 
hängt auch die Gesammtverrechnung in der Luft. Die Definition des Begi-iffes „doppelte 
Buchhaltung", welche Augspurg gibt: „es findet doppelte Buchführung einerseits über 
die Theile, andererseits über die Gesammtheit des Besitzthums statt", kann demnach 
nicht befriedigen. „Doppeltes Buchführen (Rechnungsführen)" ist eben nichts anderes, 
als das jedesmalige genaue und vollständige Aufzeichnen der beiden Veränderungen, 
die jeder Geschäftsvorfall in den flüssigen, umlaufenden und stehenden Capitalien der 
Handlung (soweit bereits ersichtlich) hervorgerufen hat. Auf die äußere Form kommt es 
nicht an, wohl aber auf das innere Wesen der Buchführung. Dagegen kann „einfaches 
Buchführen" nichts anderes sein, als ein unvollständiges, willkürliches Buchführen; von 
einem System kann hier höchstens insofern die Rede sein, als eine Kleinhandlung z. B. 
grundsätzlich nur Geld-Einnahmen und -Ausgaben und Forderungen und Schulden 
ven*echnet, daher die Mangelhaftigkeit in ein System bringt. Man vergesse dabei nicht, 
dass das Inventarisieren nicht Buchführung über gewöhnliche Geschäftsvorfälle (und die 
aus denselben resultierenden Güterveränderungen) ist. Ein zweifaches (getrenntes) 
Buchführen entsteht nun aber heute insofern, als die (vollständig vorhandenen) Seontri 
schon ein in sich abgeschlossenes Buchführungssystem bieten können, das wichtiger ist, 
als die in den modernen Systembüehern repräsentierte Doppelbuchhaltung mit bloßer 
Geldwert -Verrechnung. Diese letztere bildet dann thatsächlich nur eine vorhandene, 
zweite Buchführung, die lediglich als ein (zweites) Controlmittel und^ls bequeme 
gedrängte statistische Übersicht in Anwendung ist. Digitized by vjOOg IC 
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haltung) gibt, die zum gleichen Eesuitate kommen wird wie sie selbst, 
wenn sie correct verrechnen.') Damit der Wert dieser tibergeordneten 
(Jontrole in keiner Weise geschmälert werde, ist es übrigens 
nöthig, dass alle jene Scontri und Hilfsbücher, w^elche zugleich 
als Primanota fungieren, wie das Oassabuch und eventuell die 
Ein- und Verkaufsbücher, in der Hauptbuchhaltung hergestellt, 
reingeschrieben werden, so dass Tag für Tag die Prüfung der 
Belege erfolgt und eine etwaige Anpassung an den z. B. durch 
Defraudation verringerten Cassa- oder Warenbestand verhindert 
wird. Die Bedeutung dieser übergeordneten Controle wird auch wesentlich 
gehoben, wenn tägliche Einzelübertragungen erfolgen in das Hauptbuch 
selbst oder praktischer (weil nach den Stempelgesetzen wesentlich billiger) 
in ein contoförmig geführtes Sammelbuch, welches Monatssummen in das 
Hauptbuch abgibt. Stellt man, wie dies vor etwa zwanzig Jahren in Deutsch- 
land und in Österreich noch ziemhch allgemein geschah, erst zu Ende des 
Monates ein Journal her, so hat man nicht nur unnöthig Arbeit aufge- 
häuft, sondern auch die Controle zeitweilig unterbrochen und im ganzen 
erschwert. Denn die monatlichen Zusammenstellungen aus Primanota und 
Cassa, die man das Journal zu nennen beliebte, lassen keine so rasche 
Vergleichung von Post zu Post zu, als sie ein Contobuch gestattet. Je 
schärfer die Controle gehandhabt werden muss, desto weniger soll man 
gestatten, dass die Verbuchung mit den einzelnen Belegen insofern nicht 
übereinstimmt, als die erste Contierung schon mehreres zusammenfasst. 
Wir verweisen übrigens auf den nächsten Abschnitt. 

Was bisher in Betreff der Controle erörtert wurde, ist vorwiegend 
von Wesenheit für größere Unternehmungen, welche den Eingang und 
Ausgang der Warenquantitäten verhältnismäßig leicht zu notieren ver- 
mögen. Aber auch in Detailgeschäften kann das Scontrieren der Waren in 
das Auge gefasst werden. Ein erstes Mittel liegt in der Einrichtung eines 
Conto für Detailumsätze im Warenbuche. Die im kleinen vorhandenen 
Quantitäten und fernerhin jedes für den Detailverkauf bestimmte Fass, 
jeder Ballen etc. können diesem Conto angelastet werden ; ^) die Tages- 
losungen laut des Soll des Cassabuches können im Haben des Conto für 
Detailumsätze die Gegenpost, das Haben, bilden. Alle Warenposten, die 
im großen ein- und ausgehen, können dann in gewöhnlicher Art im Waren- 
buche verrechnet werden. Da größere Detailgeschäfte heutzutage stets auch 
einen Groß verkehr haben, so ist diese Methode der Trennung der Klein- 
geschäfte von den Großgeschäften gewiss nicht ohne Bedeutung. Die 
praktischen Kaufleute haben übrigens längst auch ein System gefunden, 

*) In der einfachen Buchhaltung müsste diese zweite Buchführung durch eine 
oftmalige genaue Revision ersetzt werden. Man müsste mit Hilfe der vorhandenen Belege 
collationieren, ähnlich wie dies bei (unvermutheten) Revisionen von Staatscassen geschieht. 

2) Schon Gr. H. Buse, Erfurt 1804, kennt die Übergabe von Waren an das 
Detailgeschäft. Vergl. auch S. 3 über die separate Buchführung für Reisen bei Paceioli. 
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welches selbst das Scontrieren der Detailverkäufe in den meisten Fällen 
gestatten wird. Dieses System bestellt in dem Numerieren aller für den 
Detailverkauf bestimmten Waren. ^) Wird nämlich jede eingetroffene Ware 
mit einer Nummer versehen und diese Ware mit Nummer auf der nächst- 
freien Zeile im Verkaufs- oder Nummembuch mit kurzen Nebenbezeichnungen : 
schwarz, blau, Santos, Brasil etc. eingetragen, so kann jeder Verkauf sehr 
rasch auf der nämlichen Zeile hinzunotiert werden. Selbst Waren, die 
ausgeschnitten oder zugewogen werden, können auf diese Weise mit beigesetzten 
Meter- oder Kilogramm-, Dekagramm-Angaben rasch im Ausgang notiert 
werden. Ein Kaufmann, der dieses Numerierungssystem durchgeführt hat, 
berichtete, dass sich sein Personal zuerst allerdings schwer an die neue 
Einrichtung gewöhnte, dass aber nun seit Jahren nahezu alles klappt. Bei 
Aufstellung des Inventariums zeigen sich nur geringe Differenzen, und 
gewöhnlich gibt der Jahresabschluss Gelegenheit, irgend etwas noch in 
Ordnung zu bringen. Es stellt sich nämlich z. B. heraus, dass eine bloß 
zur Auswahl oder zur Verwendung nach Bedarf in das Haus des Käufers 
gesandte Ware noch nicht zurückgekommen oder verrechnet wurde, 
u. a. m. Der betreffende Kaufmann versicherte, dass er heute von diesem 
System nicht mehr ablassen würde, da es ihm und seinem Personal ein 
beruhigendes Gefühl der Sicherheit gewährt. 

So darf man darauf rechnen, dass die systematische Gütercontrole 
immer mehr zu Ehren kommen werde; die Praktiker werden von der 
rauhen Erfahrung gezwungen, dem Buchführungswesen ihre Aufmerksam- 
keit zu schenken und die Kosten, welche die genaue Verrechnung erfordert, 
nicht zu scheuen. Die Theoretiker andererseits sind genöthigt, 
die Basis ihrer Wissenschaft, das praktische Geschäftsleben, 
nicht aus dem Auge zu verlieren. Aus dem Zusammenwirken beider 
kann sich der beste Erfolg ergeben! 



^) Es kommt dasselbe schon bei De la Porte, 1685, vor. 
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Die Systembücher der doppelten Buchhaltung als bloße 
Controlbilcher, und die Tabellenbuchhaltung. 



Da die Systembticher der doppelten Buchhaltung überall dort, wo 
Scontri geführt werden (und demgemäß das Hauptbuch vom Detail ent- 
lastet ist), nicht mehr die eigentliche Güterverrechnung (Mengennachweisung) 
besorgen, sondern vorwiegend nur als Controlmittel, bezw. vergleichende 
Statistik dienen, so ist es erklärhch, dass eine Eeform in der Einrichtung 
dieser Bücher zu Tage tritt. Man hat bereits die schwerfällige alte Methode 
der Zusammenfügung mehrerer Primanotaposten (im sogenannten Journal) 
zu einer oder wenigen Posten gleicher Art aufgegeben und zieht ziemUch 
allgemein das sogenannte Bilanz-Journal vor, sobald man nicht überhaupt 
bereits dahin gelangt ist, täglich in das Hauptbuch selbst oder in ein 
contoförmig geführtes Vorbuch zum Hauptbuch einzutragen. Das letzt- 
genannte Vorbuch (Sammelbuch, Ünrein-Hauptbuch oder wie man es sonst 
taufen mag) gibt Monatssummen an das Hauptbuch ab und sichert (wie 
das Bilanz-Journal) die Möglichkeit, dass das Hauptbuch, welches in Öster- 
reich einem Stempel von einer halben Krone per Bogen unterworfen ist, 
der Blätteranzahl nach das kleinste Geschäftsbuch zu sein vermag. 

Das ursprüngliche Zusammenziehen von Posten im Journal ist be- 
reits gekennzeichnet, wenn man die nachstehende Journalpost mit den ersten 
zwei Primaposten auf S. 13 vergleicht: 



2. 
3. 



2 Debitoren 

an Baumwolle-Oonto . 

Cassa-Oonto 

J. Prager, Budapest . 



1 


10.800 
11.100 


— 


^21.900 


— 


Haiiptbiieh-Po 




1 



Diese Journalpost gestattet die Eintragung „Per 2 Debitoren K 21.900" 
im BaumwoUe-Conto des Hauptbuches, was hier allerdings ng-(2^^ Zeile 
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Eaumersparnis bedeutet Man muss indessen berücksichtigen, dass bei leb- 
haftem Umsätze im Handlungshause auch Zusammenstellungen wie: 
„50 Debitoren an Baumwolle-Oonto" etc. sich ergeben können. 

Ausgiebiger ist die Zusammenfassung im Bilanz- Journal, welches 
bereits derart eingerichtet ist, dass jeder Hauptbuch-Oonto monatlich nur 
den Zuwachs von einer Zeile Eintragung im Soll und Haben erfährt: 



Debitoren. 

Spesen. 
An Cassa . . 

C a s s a. 
An Baumwolle 

J. Prager. 
An Baumwolle 

Bimessen. 
An J. Prager . , 

A. Wiener. 
An Bimessen . . 



K 1.160 



10.800 



11.100 



6.O0O 



6.000 



JT 35.060 



1. 



4. 



Creditoren. 
Oassa. 



I Per Spesen 



Baumwolle. 
Per Oassa . . 10.800.— 
„ J. Prager 11.100.— 

J. Prager. 
Per Bimessen .... 

Bimessen. 
Per A. Wiener . , . 




K 1.160 

„ 21.900 

„ 6.000 
„ 6000 


— 


^35.060;- 

1 







Wie aus der Zusammenstellung bei Baumwolle ersichtlich ist, kann 
jeder einzelne Conto eine beliebig große Anzahl von Posten aufweisen; 
es wird doch stets nur die in der Betragscolonne ermittelte Summe in 
den jeweilig als Titel angegebenen (gesperrt gedruckten) Conto des Haupt- 
buches übertragen. 

Denkt man sich für jeden Conto ein besonderes Blatt mit Soll und 
Habenseite reserviert und die Abschlussposten mit aufgenommen, so hat 
man das vollkommenste Journal (Sammelbuch) vor sich, weil dieses täg- 
lich ergänzt werden kann. Es ist dann das täglich benutzbare Vorbuch 
zum Hauptbuch gewonnen, von dem vorhin die Rede war.^) 

Ist das Hauptbuch der doppelten Buchhaltung heute, wie bereits 
erwähnt, gewöhnlich nur mehr Controlmittel, Statistik, so erscheint 
es auch gerechtfertigt, dass man die Möglichkeit des Zusammenziehens 
durch Benützung von General-Conti, wie Waren-Conto, Personen-Conto, 
wesentlich erhöht. Vom Standpunkte der Theorie aus ist nichts einzu- 
wenden, wenn ein Warenbuch als Scontro geführt wird, in welchem ohne- 



^) Vergleiche das „Lehr- und Übungsbuch" des Autors, S. 32hii. 154 ff. 
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hin jede Ware ihren separaten Conto mit Mengen- und Betragsangaben 
hat, und wenn der (General-) Waren-Gonto des Hauptbuches nur den Zweck 
erfüllt, den Gesamnit- Warenumsatz in einer Summe darzustellen. Es kann 
von Zeit zu Zeit die Übereinstimmung zwischen den sämmtlichen Conti 
des Warenbuches (Scontro) und dem General- Waren-Conto des Hauptbuches 
erprobt werden, und damit erfüllen die Systembücher der doppelten Buch- 
haltung zur Genüge ihren Zweck. Es wäre unnütze Vielschreiberei, wenn 
man umständlich geführte Scontri einrichten und überdies jeder Ware 
im Hauptbuche einen besonderen Conto eröffnen wollte. Ebenso wäre es 
unnütze Vielsehreiberei, wenn man jedem Geschäftsfreunde sowohl im 
Personenbuche (Contocorrentbuche, Salda-Conti) als auch im Hauptbuche 
separate Conti einräumen würde, und es ist ganz und gar erklärlich, dass 
in größeren Häusern und Instituten solche General-Conti, wie Debitoren- 
und Creditoren-Conto (einfacher und besser: Personen-Conto), Conto 
der Giro-Einlagen etc. etc. geführt werden. 

Das Bestreben, jede Vielschreiberei zu vermeiden, erklärt auch die 
relativ günstige Aufnahme, welche die Tabellenbuchhaltung bei den 
Kaufleuten findet. Die Anwendbarkeit einer Tabellenbuchhaltung ist näm- 
lich davon abhängig, dass die gesammten Umsätze in wenigen General- 
Conti zur Darstellung gebracht werden können. Unter der Voraussetzung 
nun, dass für jeden Verrechnungszweig, für Waren, für Effecten, für 
Zinsen, für Spesen, für Provisionsbeträge, kurz für alles Scontri vorhanden 
sind, welche alle Vorkommnisse näher erklären imd den Zusammenhang 
der Posten (z. B. Rimessen und . Discont, Buchforderung und Zinsen, 
Buchschuld und Provision etc. etc.) genügend erkennen lassen, hat die 
Theorie auch keinen triftigen Grund, der Tabellenbuchhaltung principiell 
entgegenzutreten. Es müssen jedoch einige Vorbehalte gemacht werden. 
Zunächst ist es, der raschen und sicheren Controle wegen, erforderlich, 
dass mindestens so viele Hauptbuch-Conti gewählt werden, als Scontri vor- 
handen sind, so dass jedes selbständige, in den Händen des verantwort- 
lichen Personals befindliche Verrechnungsbuch durch einen General-Conto 
im Hauptbuch vertreten ist. In zweiter Linie muss gefordert werden, dass 
auch in den Systembüchern der doppelten Buchhaltung ^) die Tabelle nie- 
mals selbständig auftritt, sondern sich auf eine Contierung stützt. Wenn 
die Tabelle ihren Zweck, die einfachste und übersichtlichste Statistik zu 
sein, vollkommen erfüllen soll, so muss sie wesentlich nur Ziffern, ohne 
viele Nebenerklärung, darbieten; die Tabelle kann daher nicht sämmtliche 
Systembüeher der doppelten Buchhaltung ersetzen. Vom Cassabuch aus 
(wenn dasselbe als Systembuch mit Postenbildung eingerichtet ist) können 
ohneweiters die Beträge in die Tabelle übertragen werden. Das Cassa- 

^) In den Scontri kommt die Tabelle oft vor. Wenn sieh z. B. Stoffe gleicher 
Art nur durch verschiedene Farbe oder Breite unterscheiden, so räumt man jeder ver- 
schiedenen Farbe oder Breite eine besondere Colonne ein. Die näheren Erklärungen 
„gekauft von**, „verkauft an**, „Preis" etc. dürfen aber trotzdem ;?y^iiy@^OQlc 
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buch ist selbst schon ein Oontobuch, und es werden in demselben die 
einzelnen Posten derart genügend erklärt, dass nicht nur eine General - 
Ziffemcontrole ermöglicht wird, sondern dass auch ein Einblick in die 
besonderen Umstände (Name des Geschäftsfreundes, Warengattung . . . .) 
eröffnet ist. Die Primanota dagegen, sowie die Ein- und Verkaufsbticher 
sind in der Form, wie sie sich heute präsentieren, weniger geeignet, als 
Grundlage der zusammenfassenden Verrechnung in Tabellen zu dienen. 
Zwar gibt die Primanota (das Einkaufs -Buch etc.) ebenfalls nähere 
Erklärungen zu den Geschäftsfällen, doch reihen sich diese nur lose an 
einander an, und es weisen die Eintragungen so sehr den Charakter vor- 
läufiger Notizen auf, dass von einem (wenn auch theilweisen) Ersatz des 
Hauptbuches nicht die Eede sein kann. 

Wollte man die Tabellen an die Stelle des bisherigen Hauptbuches 
setzen, wodurch allerdings die größtmögliche Vereinfachung der Oontrole 
(durch die Systembücher) erreicht würde, so müsste man die Prima- 
nota in ein Oontobuch umwandeln. Es wäre dies möglich, wenn man 
die sämmtlichen Credit- und Verrechnungsgeschäfte ebenso mit Zuhilfe- 
nahme eines bestimmten Conto notieren würde, wie alle Geschäfte, die 
entweder wirkUch Bargeld in Bewegung setzen oder aber nur mittelst 
des Cassabuches zur Aufzeichnung gelangen sollen, auf der Basis des 
Cassa-Conto notiert werden. Man könnte diesen (zweiten) bestimmten Conto 
Verrechnungs-Conto nennen und würde demgemäß neben dem Cassa- 
buch noch ein zweites Contobuch, zum Ersatz der Primanota, nämlich 
das Verrechnungsbuch, führen. Alle Geschäfte, die (mit Geschäfts- 
freunden, Kunden) sofort bar abgewickelt werden, respective Barzahlungen 
sind, würden, wie bisher, ihre erste Eintragung, Postenbildung, im Cassa- 
buche finden; alle Geschäfte dagegen, welche Creditgeschäfte sind oder 
doch weitere Evidenzhaltung im Conto des Geschäftsfreundes, Kunden, 
bedingen, ferner welche die bloße (innere) Vermögensverrechnung betreffen, 
würden fortan ihre erste Eintragung, Postenbildung, im Verrechnungs- 
buche erfahren. Das Hauptbuch würde aus Tabellen bestehen, welche täglich 
ergänzt werden können. Die Systembücher könnten auf die drei Bücher: 
Cassa (zugleich Geldscontro), Verrechnungsbuch und Hauptbuch 
beschränkt bleiben; ein Journal (d. h. eine Zusammenfassung) ist nun 
überflüssig, da das Hauptbuch ohnehin nur wenige Conti enthält und in 
diesen bloß der Hinweis auf G (Cassabuch) oder V (Verrechnungsbuch) 
erfolgt. 

In der nachfolgenden Probebuchhaltung dieser Art sind folgende 
Hauptbuch-Conti in Verwendung genommen: Capital, Bilanz, Gewinn und 
Verlust, Cassa, Verrechnung, Waren, Mobilien, Personen, Spesen und 
Eimessen. Je nachdem Scontri geführt werden, können in größeren Unter- 
nehmungen dazu kommen: Efifecten, Valuten, ausländische Wechsel, Zinsei^ 
und Discont, Provision, Waren-Commission, Spedition etc. Die Anzahl der 
Hauptbuch-Conti wird selten auf mehr als 25 ^^^^^^hsen.^ ^ Q^q^j^ 
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Das VerrechnuDgsbuch würde mehrere Vortheile bieten: erstens, 
dass die Postenbildung nunmehr in einheitlicher Form vor sich gienge, denn 
es würde der bisherige äußere Unterschied zwischen den Cassa- und 
Primanotaposten wegfallen; zweitens, dass die Übertragung in die Tabellen 
des Hauptbuches zu beliebiger Zeit geschehen kann, ohne dass sich die 
Anhäufung der Arbeit so empfindlich geltend macht wie bisher, denn im 
Verrechnungsbuch sind die Posten (wie im Oassabuch) schon in Debitoren 
und Creditoren geschieden, und man kann direct, ohne Beihilfe eines 
Schemas, in das Hauptbuch übertragen; drittens gibt es keine complicierten, 
zusammengesetzten Primanotaposten mehr, denn es wird jeder Geschäfts- 
vorfall (wie im Oassabuch«, so im Yerrechnungsbuche) in so vioJe Theile 
zerlegt, als die verschiedenen Conti und Scontri es bedingen. Nach jedem 
Geschäftsfalle muss das Soll und Haben des Verrechnungsbuches gleich« 
Summen geben. Der Theoretiker wird allerdings im Hauptbuche die directe 
Bezugnahme auf den Gegenconto vermissen; verkauft man z. B. an 
J. Prager Baumwolle, so wird nicht mehr J. Prager an Waren-Oonto be- 
lastet und Waren-Conto per J. Prager erkannt, denn es tritt nunmehr der 
Verrechnungs-Conto dazwischen. Man muss aber berücksichtigen, dass 
heutzutage in der doppelten Buchhaltung ungenaue Gegenüberstellungen 
sehr oft vorkommen, und dass der praktische Zweck von maßgebender 
Bedeutung ist. Wenn wir Waren gegen Überweisung in der k. k. Post- 
sparcasse kaufen, so ist die Postenbildung; Waren-Conto an k. k. Post- 
sparcassen-Amt auch nicht genau; genauer wäre die Durchführung: Waren- 
Conto an N. N. (Verkäufer) und N. N. (Verkäufer) an k. k. Postspar- 
cassen-Amt. Ebenso ist die Postenbildung Eimessen-Conto an Waren-Conto 
nicht genau. Das Verkaufen von Waren gegen Trassierung sollte eigent- 
lich stets in die zwei Posten: N. N. (Käufer, oder auch Conto pro diverse) 
an Waren-Conto und Eimessen-Conto an N. N. (Conto pro diverse) zer- 
legt werden, weil das Verkaufen der Ware und das Trassieren auf den 
Käufer zwei verschiedene Geschäftsvorfälle sind. Bei durchlaufenden Posten 
wird (im Cassabuche) der Cassa-Conto als Hilfs-Conto eingeschoben (das 
Verrechnungsbuch würde durchlaufende Posten über Verrechnungs-Conto 
enthalten). So entsteht einmal eine Kürzung, einmal eine Erweiterung, und 
stets treten einander fremde (neue) Conti entgegen. Es hat das aber auch 
gar keine Bedeutung, sobald das Hauptbuch zusammengezogene Posten 
enthält. Aus den Angaben : An Creditoren, Per Debitoren im Hauptbuche 
lässt sich ohnehin gar nichts entnehmen. Das ursprüngliche genaue Gegen- 
überstellen der Conti hatte nur so lange einschneidende Bedeutung, als 
vorwiegend Waren gegen Waren getauscht wurden und die Hauptbuch- 
Conti zugleich (oder eigentlich vorwiegend) die Mengenverrechnung be- 
sorgten. Heute ist nur maßgebend, dass das Grundprincip der doppelten 
Buchhaltung, die Gegenüberstellung von je einem Debitor und einem 
Creditor, überhaupt aufrecht erhalten wird. Die gekürzten Tabellen im 
Hauptbuche, S. 48—51, würden übrigens den besonderen Vorzug bieten, 
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dass sie Eiiizelposteii enthalten und von Buch zu Buch verglichen werden 
können. Ein Zetteljournal (vergleiche die Bemerkung S. 35) würde bei 
solch bequemer Übertragungsgelegenheit gewiss nicht mehr in Anwendung 
kommen. 

Zu bemerken ist noch, dass die Ein- und Verkaufsbücher besser 
nicht als Systembücher der doppelten Buchhaltung benützt werden. Ver- 
gleiche S. 39 über die Eeinschrift des Cassabuches. Will man aber von 
dem eingeführten Gebrauch nicht ablassen, so kann man die Ein- und 
Verkaufsbücher bei der Postenbildung als Warenbücher auffassen und (wie 
im Oassabuch) stets nur den Gegenconto (hier zum Waren-Gonto) nennen. 
Die im Verrechnungsbuche vorkommende Post vom 3. Jänner würde dann 
(nur) in das Verkaufsbuch wie folgt eingetragen werden: Jan. 3. Per 
Personen-Oonto für Factura an J. Prager, Budapest über W. F. 26/50, 
'2b Blln. Baumwolle u. s. f. Man kann dann auch stets in das Soll des 
Waren-Conto (des Hauptbuches) nur die Monatssumme des Einkaufsbuches, 
in das Haben die Monatssumme des Verkaufsbuches übertragen. Der 
(eigentUche) Waren-Scontro darf indessen nicht wegfallen. Ähnlich müsste 
es in Frankreich mit den Eimessen- und Trattenbüchern gehalten werden. 
Wenn auf diese Weise die Vorbücher alle Details aufnehmen und die 
Tabellen des Hauptbuches schon alle Zusammenziehungen darbieten, so 
verursacht die nachträgliche Herstellung des vom französischen Gesetz 
geforderten Journals keine Schwierigkeit mehr. 

Wollen die Kaufleute den Text des Verrechnungsbuches kürzen, so 
wird sich hiezu stets Gelegenheit bieten. Die erste Soll-Post, S. 46, kann 
z. B. lauten: Jan. 1. An Bilanz-Conto für nebige zwei Inventarposten 
K 39.600 „ — . 
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Die Ertrags- und VermögensDachweisuiig. 

Es ist nun noch zu untersuchen, inwieweit mau auf die Gewiun- 
und Verlustnachweisung Wert zu legen hat. Da muss vor allein einem 
Trrthum entgegengetreten werden, der sich durch die meisten Lehrbücher 
zieht, dem Theoretiker wie Praktiker verfallen, und von dem auch die 
Gesetzgeber nicht ganz frei geblieben sind. Dieser Irrthum besteht darin, 
dass angenommen wird, die Darstellung des Gewerbsgewinnes oder -Ver- 
lustes (wie sich z. B. Dr. Josef Schrott in seinem „Lehrbuche der all- 
gemeinen Verrechnungs-Wissenschaft" ausdrückt) sei ein Hauptzweck 
der gesammten kaufmäiyiischen Verrechnung. Der Hauptzweck der kauf- 
männischen Buchführung kann nur der sein, den wir bereits besprochen 
haben, nämHch: die Aufzeichnung der Güterbewegung und die 
Controle. Hierin gleichen sich alle Verrechnungsmethoden; auch die 
cameralistische Eechnungsführung kennt kein wichtigeres Ziel. Der unter- 
schied, welcher übrigens zu Gunsten einer vollständigen, alle Güter con- 
trolierenden, kaufmännischen Buchführung spricht, ^) ist nur der, dass 
dieselbe nicht bloß die Einnahmen und Ausgaben, die Eingänge und Aus- 
gänge (den Saldo als Erfolg in verschiedenen Gütern) correct nachweist 
und somit die Verwaltung der einzelnen Vermögenstheile controliert, sondern 
dass sich die einzelnen Verrechnungs- und Controlsmaßnahmeu stets auch 
zusammenfügen zu einer Verrechnung des ganzen Productivcapitales des 
Unternehmens. Die kaufmännische Buchführung verrechnet in erster Linie 
die Ertragsquellen, den Capitalstamm. Es beweist dies die sogenannte 
Probebilanz, welche jeden Tag gezogen werden kann (buchhalterische 
permanente Bilanz) und stets das ganze im Unternehmen arbeitende Capital 
umfasst, aber niemals den Gewinn und Verlust nachweist. Die camera- 
listische Buchhaltung ist dagegen auf eine beständige Erfolgnachweisung 
in Geld eingerichtet, weil die meisten Einnahmen des Staates gewisser- 
maßen als Ertragsantheile von Privatwirtschaften einfließen. Den Vermögcns- 



^) Auch die einfache Buchhaltung, sofern sie alle Scontri in sieh fasst, würde 
hieher i^ehöron. Digitized by GoOglc 



stamm dieser Privatwirtschaften könnte der Staat überhaupt nicht mit 
Sicherheit verrechnen.^) 

So vortrefflich sich die kaufmännische Buchführung zur vollständigen 
Vermögensverrechnung eignet, weil die einzelnen Conti und Scontri (wie 
schon erwähnt) die Gefäße versinnbildlichen, in welche Güter gelegt, aus 
welchen Güter genommen werden, so wenig ist sie darauf angelegt, 
den Ertrag (Gewinn oder Verlust in Geld) sicher nachzuweisen. 
Man kann mit Grund behaupten, dass sich die Buchhaltung (nämlich das 
Personal, welches die Bücher führt) gar nicht um den Ertrag zu kümmern 
hat (die, übrigens verwerfliche, Geheimbuchhaltung will offenbar diesen 
Standpunkt wahren). Die Buchhaltung hat das ganze Jahr hindurch nur 
den Eingang und Ausgang von Gütern zu verzeichnen und (auch mit 
Hilfe der Eeehnungsbeträge) zu controlieren; hierdurch eben zeichnet sich 
dieselbe als objective Verrechnungsstelle im Handlungshause aus, hier- 
durch erlangt sie auch dritten Personen gegenüber jene Beweisfähigkeit, 
welche das Handelsgesetzbuch bereits bedingt anerkannt hat. Wollte man 
den Hauptzweck der kaufmännischen Buchhaltung in der Gewinn- und 
Verlustnachweisung erblicken, so brauchte die ganze Buchführung nur 
aus der regelmäßigen Aufstellung des Inventariums und der Vermögens- 
bilauz zu bestehen. Das Inventarium ist aber gar kein täglich benutztes 
Geschäftsbuch; es ist nichts als das Verzeichnis des Vermögens, welches 
zu gegebener Zeit wirklich vorgefunden wurde. Das Inventarium hängt 
natürlich mit der geordneten Buchführung insofern zusammen, als die 
Verrechnung mit denselben Gütern beginnt, die im Eröffnungs-, resp. inr 
letzten Abschlussinventarium verzeichnet stehen, und jederzeit jene Güter- 
reste^) nachweisen soll, welche ein augenblicklicher Sturz als vorhanden 
bestätigt. Für die objective Güterverrechnung ist das Inventarium also 
nichts als das Protokoll über den Sturz, welcher so oft vollzogen w^erden 
kann, als man will und auch so oft als möglich vollzogen werden soU.^) 

^) Dr. Jäger weist daraufhin, dass die cameralistisehe Buchführung aus der kauf- 
männischen doppelten Buchführung entstfinden ist. Er ist z. B. der Ansicht, dass die 
einseitigen Steucreingänge besser nach dem Princip der einfachen Buchhaltung ver- 
rechnet werden. An verschiedenen Stellen seiner Werke anerkennt Dr. Jäger andererseits 
die Verbesserungsfähigkeit der kaufmännischen einfachen Buchhaltung (durch das Scontri- 
system). 

^) Spesen, Disconte, Provisionsbeträge etc. sind, so lang sie nicht als Verlust 
abgesehrieben sind, auch als Grüter zu betrachten (vergl. S. 15). Das Inventarium sagt, 
was als Rest (Vortrag) gilt. Man könnte übrigens die Spesen, Zinsen etc. von Zeit zu 
Zeit regulieren, ohne die (übrigen) Absehätzungen (im Inventarium) abzuwarten. Es ist 
nur ein herrschender Grebrauch, dass bis zur allgemeinen Abschätzung gewartet und 
der Q-ewinn- und Verlust- Conto während des Jahres nicht benützt wird. 

^) Man kann mit Dr. J. Engelmann übereinstimmen, wenn er in der „Wochen- 
schrift für Actienrecht und Bankwesen" verlangt, dass der Stand d^ Warenlagers durch 
ein ,, fortlaufendes Inventarium" (d. h. durch Scontri) evident gehalten wird. Der Sturz 
kann aber durch die Scontri nicht ersetzt werden. Wie vieles kann abhanden kommen. 
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Nun kommt aber ein neues subjectives Moment hinzu. Der Kaufmann 
selbst soll wissen, welchen Geldwert in einem bestimmten Momente seine 
sämmthehen Vermögensstücke haben; es liegt dies nicht nur in der 
heutigen Geldwirtschaft begründet, sondern es ist ihm auch die Vermögens- 
abschätzung in Geld vom Handelsgesetze vorgeschrieben worden. ;Dass die 
Abschätzung nach dem Ermessen des Kaufmannes (nicht der Buchhaltung) 
vor sich gehe, haben wir schon erörtert ; es sucht zwar das Handelsgesetz- 
buch dem Einfluss des Eigeninteresses möglichst vorzubeugen, dies gelingt 
aber auch diesem Gesetzbuche nicht, weil nicht für alles im voraus eine genaue 
Bichtschnur gegeben werden kann. Man kann in dieser Beziehung her- 
vorheben, dass weder die Juristen noch die Kaufleute bei der Berathung 
des Gesetzestextes an die Bedeutung gedacht zu haben scheinen, welche 
Giroverbindlichkeiten bei verkauften Rimessen und Devisen zu erlangen 
vermöchten. Im Inventarium S. 15 ist gar nicht zu erkennen, dass der 
Kaufmann ein^ Eimesse mit seiner Unterschrift versehen in Circulation 
setzte. Eine nach dem Handelsgesetzbuche correct hergestellte Bilanz kann 
demnach namhafte bevorstehende Verluste aus Giroverbindlichkeiten ver- 
schweigen. Die im Inventarium vollzogene, doch immer mehr 
oder minder gefärbte Abschätzung^) wird der Buchhaltung zur 
Durchführung übergeben. Die bisherige buchhalterische Bilanz, welche 
Probe- oder auch provisorische Bilanz genannt wird, hat die Buchhaltung 
dann derart zu ändern, dass die Übereinstimmung der Bücher und Conti 
mit den AbSchätzungswerten entsteht. Man sucht die Differenz zwischen 
den bisherigen Buchsaldi in Geld und den Inventarbeträgen in Geld 
und schreibt je nach Bedarf einem Conto oder einem Scontro den Gewinn 
zur Last, den Verlust gut, damit der Betragssaldo größer oder kleiner 
wird, je nachdem es das Inventarium verlangt. Die neue (zweite December-) 
Bilanz stimmt dann mit dem Inventarium überein, was unter den geschilderten 
Umständen gewiss sehr erklärlich ist (s. S. 27); die zweite Bilanz wird 
definitive oder Abschlussbilanz genannt. Auf den einzelnen Conti zeigt 
sich nun allerdings auch einzeln das Erträgnis eines jeden Geschäfts- 
zweiges, allein dies ist nur eine Folge der rationellen Contierung bei der 
Aufzeichnung der Geschäftsfälle überhaupt und eine Consequenz des 
Controlsystems, welches alle Differenzen im Gewichte, Maße oder in Geld, 
die nur als Gewinne oder Verluste gedeutet werden können, auch im einr 
zelneu nachweist. Diese Nachweisung ist übrigens auch nicht ein besonderes 
Attribut der doppelten Buchhaltung, weil die Scontri der einfachen Buch- 



verderben, unverkäuflich werden, ohne dass die Scontri allein (ohne Sturz) diese That- 
sachen constatieren. Eben deshalb ist auch der Einkaufspreis keine sichere Basis der 
Wertabschätzung; der Einkaufspreis wird oft ein viel zu hoher Preis sein! 

*) Von zwei Kftufleuten wird der eine mindestens der rigorosere bei der Ab- 
schätzung sein; eine und dieselbe Vermögensmasse würde daher doch gewöhnlieh von 
zwei verschiedenen Personen auch (in etwas) verschieden bewertet werden. 



- 57 — 

haltung die nämliche Detailnachweisung bieten. War übrigens die Ab- 
schätzung im Inventarium ungenau, so zeigen auch die einzelnen Conti 
ungenaue Eesultate. 

So ist denn die Gewinn- und Verlustnachweisuug keine eigentliche 
Buchfiihruhgsarbeit ; sie kann, wie wir schon erörtert haben, nicht den 
Anspruch auf eine mathematisch genaue Feststellung erheben, die aus der 
Buchführung hervorgegangen ist, und es sollte derselben kein zu großes 
Gewicht beigelegt werden. Man sollte die Ertragsnachweisuug stets als den 
Versuch betrachten, Klarheit zu gewinnen, als einen Versuch, der noth- 
wendig unternommen werden muss, nicht nur, weil jeder Kaufmann sich 
für die Ertragsfähigkeit seines Unternehmens interessieren wird und die- 
selbe daher in seiner Art zu ermitteln sucht, sondern auch, weil auf 
Grund der (wenn auch nicht ganz verlässlichen) Vermögens- und Ertrags- 
ermittlung die Antheile der Gesellschafter bemessen und die Pflichten des 
Unternehmers dem Staate, beziehungsweise der Gesellschaft gegenüber 
festgestellt werden. In letzterer Hinsicht kommen verschiedene Vorschriften 
des Handelsgesetzbuches, betreffend die Methode der Ermittlung und den 
Emfluss des Ergebnisses, sowie die Zulässigkeit der Büchervorlage in 
Steuerangelegenheiten in Betracht. 

Dem erklärlichen Wunsche des Kaufmannes, von der Buchhaltung 
(wenn er für dieselbe insbesondere namhafte Kosten aufwendet !) möglichst 
viele Aufschlüsse zu erlangen, suchten schon manche Fachschriftsteller 
in der Art Eechnung zu tragen, dass sie nicht nm' die Ertragsnachweisuug 
als etwas Verlässliches betrachteten, sondern auch für eine beständige 
Gewinn- und Verlustverbuchung eintraten, welche in letzter Linie die 
tägliche Vermögensermittlung ermöglichen würde. ^) Solche Wünsche und 
Bestrebungen haben aber keine Aussicht auf Erfüllung, respective Erfolg, 
weil die nothwendigste Vorbedingung des letzteren, die Möglichkeit 
desselben, fehlt. Abgesehen davon, dass die jährliche Vermögensbestim- 
mung schon unsicher ist, und dass daher die tägliche Bewertung um so 
unsicherer sein würde, wäre ja das tägliche Inventarisieren^ der tägliche 
Sturz, ganz undurchführbar. Ohne Nachzählen, Nachwägen etc. (Inven- 
tarium) gibt es aber keine halbwegs sichere Vermögensbestimmung. Mit 
der jedesmaligen Anwendung der Grundformel (in ihren zahlreichen Varia- 
tionen und Complicationen) : Kaufpreis •+• Spesen + Gewinn = Verkaufs- 
preis, oder Kaufpreis + Spesen =-- Verkaufspreis + Verlust wäre zunächst der 



^) Wer sich über diese Frage unterrichten will, findet einschlägige Artikel in der 
reichhaltigen „Zeitschrift für Buchhaltung", herausgegeben von Prof. H. Beloh- 
lawek und Th. Drapala (Schriftleitung- und Expedition in Linz a. D.). Andere empfehlens- 
werte Zeitschi'iften sind : das Organ des Congresses der Handelsschullehrer „Kereskedelmi 
Szakoktatas" (Pressburg), die Kaufmännische Zeitschrift (Wien), der Österreichische 
Kaufmann (Prag), der Neue Mercator (Zittau i. S.), die Kaufmännischen Blätter (Leipzig), 
die Kaufmännische Presse (Frankfurt a/M.), die Zeitschrift S|^§j^^^p@^(]^ölßfeters- 
burg), die Buchhaltungszeitsehrift in Mailand u. a. m. 
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Buchhaltung eine Arbeit aufgelastet, die sie nicht leisten kann und soU.^) 
Wir haben schon S. 12 erörtert, dass die Buchhaltung aus guten Gründen 
darauf verzichtet, solche Spesen stets einzeln als Theil des Warenpreises 
zu verrechnen, welche nicht von bestimmten Waren (allein) verursacht 
wurden. Sie vertheilt aber auch Zinsen und Disconte nicht, denn sie mtisste ja 
sonst z. B. den Einkaufs -Zeitpreis der nicht verkauften Waren feststellen und 
täglich ändern. Wenn man erwarten will, dass die Buchhaltung (das buch- 
führende Personal im Handlungshause) gut und sicher arbeite, so darf 
man nur voraussetzen, dass aus den ein- und ausgehenden Briefen und 
Eechnungen gebucht werde, und dass somit die Bücher mit den Belegen 
übereinstimmen. Wollte man umfassende (tägliche) innere Eichtigstellungen 
vornehmen, so würde sich nicht nur die Buchführung über Gebür aus- 
dehnen, sondern es würde auch die Leistungsfähigkeit der Buchhaltung 
in Hinsicht auf die sichere Aufzeichnung der Geschäftsfälle und die klare, 
sichere Controle in Frage gestellt werden. Und wollte man wirklich an- 
nehmen, dass es gelänge, einen Schlüssel zur genauen täglichen Ver- 
theilung aller der verschiedenen Nebenauslagen und Nebeneinnahmen, wie 
Spesen, Zinsen (auch im Oontocorrente), Disconte, Gehalte, Remunerationen, 
Provision (auch im Oontocorrente), Assecuranzprämien etc. zu gewinnen, 
so blieben noch immer unverrechnet die inneren Wertveränderungen, die 
sich täglich an den Vorräthen vollziehen können, wie das Verderben, das 
Schwinden, eventuell das Entwendetwerden und die Änderungen in den 
Marktpreisen, in der Sicherheit der ausstehenden Forderungen u. s. f. 
Weil die Grundlage einer annähernd genauen Vermögensbestimmung stets 
nur das Inventarisieren (der Sturz) sein kann, so vermag auch die Buch- 
haltungswissenschaft nichts anderes zu thun, als auf die Nothwendig- 
keit hinzuweisen, dass die Gesetzesstellen, welche die Aufzeich- 
nung der Vermögensstücke und die Wertbestimmung betreffen, 
von Zeit zu Zeit auf Grund der praktischen Erfahrungen ver- 
bessert werden (vergl. S. 32). Das tägliche Aufzeichnen der Güter- 
Ein- und Ausgänge (in den Scontri) mit Wertangaben, das Vorhanden- 
sein der ergänzenden, beziehungsweise richtigstellenden Inventarien wird 
den Kaufleuten schärfer zur Pflicht gemacht werden müssen. Die Beweis- 
fähigkeit der Bücher soll von dem Vorhandensein solcher Nachweisungen 
abhängig gemacht werden. 

Nicht als wissenschaftlich exactes System, wohl aber als praktisch 
anwendbares Auskunftsmittel könnte dagegen dem Kaufmanne die Benützung 
eines Gewinn- und Verlustbuches empfohlen werden, welches ohne Nach- 
theil auch als Geheimbuch (von ihm selbst oder einer Vertrauensperson) 

^) Algebraische Ausdrücke, die man zum Zwecke der „wissenschaftlichen" Be- 
gründung solcher Fordening anwendet, beweisen nichts. Die Buchhaltung ist aus den 
Bedürfnissen des praktischen Geschäftslebeus hervorgegangen; als Wissenschaft und als 
allfälliger Fortschritt kann auf diesem Gebiete nur das gelten, was von der Praxis 
approbiert wurde oder doch bestimmte Aussieht hat, approbiert zu werden. 
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geführt werden könnte, weil es ohnehin in keiner directen Yerbiijidung 
mit den anderen Geschäftsbüchern stünde. Dieses Gewinn- und Verlust- 
buch könnte von Tag zu Tag alle wirklich realisierten Gewinne und alle 
jene Aufwände aufnehmen, welche zur Zeit der Inventarisierung (oder bei 
einer plötzlichen Liquidation) nicht mehr als realisierbare Güter betrachtet 
werden können (z. B. Mietzins, wenn auch im Moment der Eintragung 
die Zeit, für welche derselbe bezahlt wurde, noch nicht abgelaufen ist). 
Es würde dieses Buch dann nur jene leicht eruierbaren Gewinne und Ver- 
luste enthalten, welche sich direct aus den Umsätzen ohne Einfluss der 
Abschätzung im Inventarium ergeben (vergl. S. 16).^) Um kurz zu zeigen, 
wie die Führung eines solchen Buches einzurichten wäre, knüpfen wir 
wieder an den kleinen Geschäftsgang S. 9 — 14 an : 



Verluste. 



Gewinne. 



189. 
Jan. 



Mietzins . . 
Erwerbsteuer 



ä: 1.000 
„ 160 



189. 
Jan. 



2. 



3. 



Mehrerlös bei Baum- 






wolle, 6000% 






ä-,,20 . . . . 


ä: 1.200 


— 


Mehrerlos bei Baum- 
wolle, 6000 fc^ 






ä-„25 . . . . 


„1.500 


— 



(Selbstverständlich würden auch gekürzte Angaben, wie 6000 Tcg Baumwolle 
ä — „ 20, genügen.) 

Obiges Buch würde bis 5. Jänner Gewinne im Betrage von 2.700 K 
und Verluste im Betrage von 1.160 K nachweisen; der Saldo von 1,540 K 
stimmt natürlich nicht mit dem Ergebnis des Inventariums vom 6. Jänner 
überein. Dieses letztere erhöht den Gewinn noch um den Mehrwert von 
11.994 Tcg Baumwolle ä — „05 ^ = 599 „ 70 iT sowie um 1.000 K Vortrag 
von noch unausgenutzten Eechten (Mietzins und Steuern). Es verringert 
aber andererseits den Gewinn um 50 K Abschreibung von Mobilien und 
um den Abgang von 6 Tcg Baumwolle ä 1 „ 60 = 9 „ 60 K; dieser Ab- 
gang wurde erst durch das Inventarium zu Tage gefördert. Berücksichtigt man 
alle Änderungen, so ergibt sich die Vermögensvermehrung von 3.080 „ 10 iT 
in Übereinstimmung mit der Vermögensbilanz. 

Es steht zwar scheinbar im Widerspruch mit der Überschrift: „Die 
Portschritte in der Buchhaltungswissenschaft", wenn dargethan wird, 
dass die Gewinn- und Verlustnachweisung nicht anders als unsicher sein 
kann; jedoch nur scheinbar, denn die Erkenntnis der Wahrheit ist der 
Fortschritt. Dringt die Erkenntnis allgemein durch, dass die Gewinn- und 



^) Der Autor hatte Gelegenheit wahrzunehmen, dass ein Kaufmann, dessen Buch- 
haltung wesentlich nur aus einem Oassabuche und einem Personenbuche bestand, sich 
während des Jahres Gewinn- und Verlustposten notierte, um in Betreff der Ertrags- 
fähigkeit des Unternehmens benihigt zu sein. 
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Verlust- (und sonach die Vermögens-) Naehweisung die schwächste Seite 
der kaufmännischen Verrechnung ist, so wird man künftighin an den Kauf- 
mann andere Anforderungen stellen. In welcher Eichtung eine Änderung 
der Anforderungen nothwendig ist, lässt der Inhalt dieser Schrift erkennen : 
es muss das Schwergewicht auf die Buchungsgrundlagen und 
die Controle gelegt werden.^) Einem Sachverständigen ist es ganz 
gleichgiltig, was für eine Bilanz der Kaufmann vorlegt. Jene Bücher und 
Belege müssen aber vorhanden sein, welche den Ein- und Ausgang und 
die Beschaffenheit eines jeden Vermögenssttickes erkennen und verfolgen 
lassen, und dann wird schon die richtige Bilanz, das richtige Ürtheil über 
den Stand des Unternehmens und über die Vermögensgebarung gewonnen 
werden. Auf die absolute Eichtigkeit des Ertrags- und Vermögensnach- 
weises (in Geld ausgedrückt) kommt es nicht so sehr an ; aber die Mengen- 
(Stück-) Angaben des Inventariums müssen in Verbindung stehen (oder 
gebracht ^verden können) mit einer fortlaufenden Mengenverrechnung. 



^) Prim ker sagt in Endemanns „Handbuch**, I, S.233, dass ohne eine plangemäße, 
nach bestimmten Grundsätzen erfolgende Aufzeichnung die Buchführung den Zweck, 
die Handelsgeschäfte und den Vermögensstand vollständig übersehen zu lassen, nicht 
erfüllen könne, ferner dass die Buchführung auch für Dritte verständlieh sein müsse. 
Dr. Jäger sagt in „Altes und Neues", es werde auf den Status zu viel, auf Detailnach- 
vveisungen und Deutlichkeit (siehe Primker) zu wenig Gewicht gelegt» Dr. J. Engelmann 
fordert in der „Wochenschrift für Actienrecht und Bankwesen", dass die Waren (respective 
Handelsgüter) ebenso stets in Evidenz gehalten werden wie die „Gasse" und die Forde- 
rungen und Schulden. Dann werde die Buchführung (auch ohne Sturz) jederzeit ge- 
nügenden Aufschluss geben, ob der Kaufmann überschuldet sei oder nicht. Yergl. S. 55. 
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